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herrentum.
Am 15. April beginnt das ſogenannte preußiſche „Herren-

haus die Beratung der Wahlrechtsvorlage, am 15. April
werfen die Bauherren in ganz Deutſchland ihre Arbeiter
aufs Pflaſter. Auf den erſten Blick ſcheinen dieſe beiden Er-
eigniſſe nicht mehr Gemeinſames zu haben, als ihr zeitliches
Zuſammentreffen. Und doch zieht ſich eine Kette von Wir-
kungen und Gegenwirkungen von den ſtaubigen Bauplätzen,
die vom 15. April an ſtill und leer daliegen ſollen, bis zu dem
Prunkpalaſt in der Leipziger Straße Berlins, in dem die Edlen
und Erlauchten dem Volke ſein Recht zumeſſen wollen.

Jn der preußiſchen „Erſten Kammer“ verkörpert ſich der Geiſt
des Herrentums kräftiger und brutaler als in irgendeiner
anderen geſetzgebenden Verſammlung der Welt. Das preußiſche
Herrenhaus, von einem kleinen Häuflein ſeiner bürgerlichen
Mitglieder abgeſehen, lebt noch ganz in der Vorſtellung, daß
eine kleine bevorrechtete Minderheit dazu berufen iſt, die Welt
ſo zu regieren, wie es ihr gefällt, nach ihren Grundſätzen und
Jdeen, zu ihrem eigenen Vorteile. Die große Maſſe iſt nur
dazu da, zu ſchweigen, zu gehorchen, zu dienen und zu zahlen.
Noch in den fünfziger des vorigen Jahrhunderts konnte
in jenem hohen Hauſe ein Graf Pfeil ſeine berüchtigte Rede
halten, in der er unter dem heitern Beifall der Standesgenoſſen
erzählte, wie er ſeine Leute daheim aus nichtigen Gründen in
unmenſchlicher Weiſe prügeln ließ. Dieſe vornehme und
humane Geſinnung, die ſich damals in hiſtoriſch denkwürdigen
Szenen entlug, iſt auch heu noch im hohen Hauſe lebendig.
Jm Herrenhauſe kann manſſich heute noch jubelnden Beifall
holen, wenn man verſichert daß das ſchlechte Ausſehen der
Bergarbeiter bloß von ihrem unzüchti Lebenswandel herrühre, oder daß die Erbeits! e eine unmoraliſche

Einrichtung ſei, die nur die Fuulheit fördere. Das Herrenhaus

iſt in ſeiner en dem Reichstagswahl
recht feindlich geſinnt, es will dichts von direkten Steuern wiſſen

der erfolgreiche Widerſtandider Junker gegen die Erbſchafts-
ſteuer hat von hier ſeinen Amgang genommen deſto ſtür
miſcher aber ſind alle Sozialſſten-, Umſturz- und Zuchthaus-
geſetze, die der Strom der Zeit herangeſpült und wieder fortge

ſchwemmt bat, hier begrüßt So ſind dieſe Herren im
Grunde geblieben, was ſie waten, und noch immer huldigen
ſie der Sklavenhaltermoral r der Karbatſchenpolitik ihres
ſeligen Mitgliedes und Vorbilds, des alten Prügelgrafen
Pfeil.

Derſelbe brutale Herrengeiſt, der im preußiſchen Junkertum

ſeine feinſte Blüte gefunden hat, und den bis zur Vernichtung
niederzukämpfen die geſchichtliche dufgabe der um ihr Menſchen
recht ringenden Arbeiterklaſſe iſt, lebt und betätigt ſich in einem

großen Teil unſeres induſtriellen Unternehmer-
t um s. Auch hier herrſcht noch der Glaube an die unfehlbare
Kraft einer Unterdrückungspolitik, die von einer winzigen
Minderheit gegenüber einer ungeheuren Mehrheit geübt wird.
Man glaubt, durch herriſches Gebändenſpiel, durch Einſchüchte
rung und Drohung mit der Hungerpßitſche, die Hunderttauſende
und Millionen der geduldigen, wer ſhaffenden Arbeitsmenſchen
in die Kniee zwingen zu können. Wer oder was legitimiert
denn die Bauherren zu ihrem Unternehmen, durch das das
deutſche Wirtſchaftsleben in unheilveller Weiſe zerrüttet wer
den ſoll? Nichts als die Tatſache ihrer Kapitalmacht, ihrer

„Arbeitgeber“ ſtellung auch für den Kapitalismus wie für
den Feudalismus gilt das Wort: „Sei im Beſitze, und du biſt
im Recht e.“

Nur auf dem Boden, den das feudche Herrenktum vorbereitet

hatte, war die Entwicklung des kapitäliſtiſchen Ausbeutertums
möglich. Die Peitſche des Großgrundkeſitzers, die den Knecht
zur Arbeit und die Magd ins Bett des Herrn zwang, hat das
Menſchenmaterial erzogen, das zu Beginn der induſtriekapita-
liſtiſchen Epoche in die Fabrikſäle ſtrödte oder ſich der Haus
arbeit zuwandte. Die Junker ſind die Vorfahren der groß-
kapitaliſtiſchen Scharfmacher, die Lohnätbeit iſt das Kind der
Leibeigenſchaft und Erbuntertänigkeit.

Die Menſchwerdung des Proletariatt, das Erwachen der
ſcheuen Sklaven zu ſelbſtbewußten, intierlich freien menſch
lichen Perſönlichkeiten, das Erwachen des Sozialismus, der
politiſchen wie der gewerkſchaftlichen Adbeiterbewegung, dieſe
gewaltigſten Tatfachen der menſchlichen Kulturgeſchichte ſind.
den edlen und erlauchten Geſetzgebern im preußiſchen Herren
haus ebenſo ein Greuel, wie ſie dem kéitaliſtiſchen Unter-
nehmertum nichts anderes als eine un erlaubte Geſchäftsſtörung
ſind. Und ſo wenig die preußiſchen Herren der Erſten Kammer
dem Volke einen Anteil an der Geſetzgebüng und Verwalteng
des Staates gönnen will, ſo wenig will)das Herrentum der
Bauinduſtrie mit den Arbeiterorganiſatioßen gleich auf gleich
geſtellt ſein. Gegen ſolches S kämpft die Ar
beiterſchaft hier wie dort im Namen der Renſchlichkeit und
Freiheit der Demokratie im Staat wie

Menſchentum gegen Herrentum
J

Wirtſchaftsleben.

Die wirtſchaftlichen Konlequenzen.

Ueber die wirtſchaftlichen Folgen der gewaltigen Ausſperrung
der Bauarbeiter ſchreibt Genoſſe Karski in der Leipziger Volks
zeitung folgendes:

Von der Frage des Kampfes hängt das Wohl und Wehe von
annähernd 400 000 Arbeitern und ihrer Angehörigen in den
nächſten Wochen ab. Aber auch die Exiſtenz gar mancher
Unternehmer iſt aufs ſchwerſte bedroht, wenn der Kampf aus-
bricht. Weit hinaus über die Kreiſe der direkt Beteiligten
wird dieſer Rieſenkampf die Welt der Arbeit wie die Welt des
Kapitals aufs tiefſte beeinfluſſen.

Was für die Arbeiter des Baugewerbes auf dem Spiele ſteht.
iſt klar. Der Arbeitsnachweis der Unternehmer iſt unannehm-
bar, wenn nicht in wenigen Jahren die Organiſationen ge
waltigen, nur ſchwer zu heilenden Schaden nehmen ſollen.
Ebenſo iſt der famoſe Vorſchlag, daß die Tariflöhne nur an
„tüchtige“ Arbeiter gezahlt werden ſollen, ungeheuerlich. Jn
dem Augenblick, wo die Arbeiter dieſen Punkt akzeptieren, wird
jeder Arbeiter, der ein gewiſſes Alter überſchritten hat, dem
Hunger preisgegeben, oder er muß ſich mit dem begnügen, was
ihm der „Brotherr“ in ſeiner Gnade bewilligt. Es würden die
von den Unternehmern als nicht „tüchtig“ bezeichneten Arbeiter
notgedrungen zu Lohndrückern werden, die alternden Väter
würden gezwungen, den Söhnen Schundkonkurrenz zu machen.
Dieſes niederträchtige Anſinnen der Unternehmer iſt nicht
diskutabel. Ebenſowenig auch die Forderung der Unternehmer
in bezug auf die Akkordarbeit. Jn dem Augenbliek, wo die
Organiſationen nicht mehr das Recht haben ſollen, über die
Akkordbedingungen mitzureden, würde die Akkordarbeit ganz
allgemein einreißen, die Arbeitsbedingungen würden ver-
ſchlechtert. Mit Recht haben die Verbände die Weiterführung
von Verhandlungen davon abhängig gemacht, daß dieſe Be-
dingungen von den Unternehmern zurückgezogen werden.Würden ſie anerkannt, dann wäre ſebes Bugeſ ndnis in bezug

auf die Lohnſätze im Tarif nur ein Scheinerfolg für die Ar-
beiter, denn in kurzer Zeit würden ſich dann die Arbeits-
bedingungen im Baugewerbe derart verſchlechtert haben, daß
auch die Löhne bei dem nächſten Termin zurückgehen müßten.

Geſetzt jedoch, die Unternehmer bequemen ſich dazu, dieſe Be
dingungen zurückzuziehen, ſo iſt damit erſt die Möglichkeit der
Verhandlung gegeben, aber dieſe Verhandlungen können erſt
dann zur Annahme eines neuen Tarifs führen, wenn in bezug
auf Lohn und Arbeitszeit von den Unternehmern Zugeſtänd-
niſſe gemacht werden. Der Lebensunterhalt iſt in den letzten
Jahren in Deutſchland ganz ungeheuerlich verteuert worden.
Schon allein der Zolltarif, der im Jahre 1906 in Wirkung trat,
hat bewirkt, daß die wichtigſten Nahrungsmittel um ganz ge
waltige Beträge verteuert wurden. Dazu kommt die Verteue-
rung der Jnduſtriewaren infolge der Preisſteigerung der Roh-
ſtoffe und des Warenwuchers der Shyndikate. Ferner hat der
Raubzug des Schnapsblocks durch Verteuerung unentbehrlicher
Gebrauchs- und Genußmtitel der Arbeiterſchaft neue Laſten
auferlegt. Schließlich werden die Wohnungsmieten von Jahr
zu Jahr teurer. Setzen alſo die Arbeiter nicht eine allgemeine
Erhöhung der Löhne durch, ſo würde das einen Rückgang in
der Lebenshaltung einer der wichtigſten Arbeiterkategorien be
deuten. Ebenſo muß eine Reduktion der Arbeitszeit eintreten.
Es wird heute noch in Großſtädten bis zu zehn Stunden ge
arbeitet. Jſt unter normalen Verhältniſſen eine ſolche Arbeits-
zeit übermäßig lang, ſo iſt ſie in der Großſtadt abſolut unmög-
lich geworden, weil der Arbeiter weite Wege zurückzulegen hat,
ehe er an die Bauſtelle gelangt, Wege, die oft eine Stunde Zeit
und auch noch mehr erfordern. Der zehnſtündige Arbeitstag
erfordert derart vom Arbeiter einen Aufwand von zwölf und
noch mehr Stunden Zeit. Dazu kommt, daß die Jntenſität der
Arbeit ganz beſonders im Baugewerbe in den letzten Jahren
geſteigert worden iſt. Es wird heute ganz allgemein in der
Stunde mehr geleiſtet. Das hängt vor allem damit zuſammen,
daß in immer höherem Maße die Bearbeitung des Materials
außerhalb des Baues beſorgt wird und ſo die Arbeitspauſen,
die früher ſich einſtellten, ganz in Wegfall kommen. Es werden
dem Arbeiter Steine, Eiſenteile, Balken uſw. fix und fertig zur
Hand gereicht, und man verlangt von ihm, daß die Arbeit nicht
einen Augenblick ruhe, während früher immerhin manche
Minute verſtrich, in der der Maurer oder Zimmerer ſich ſeine
Steine und Balken erſt einmal ausſuchte, dann zurichtete und
wieder an die eigentliche ſchwere Arbeit ging. Dank dieſer
beſſeren Organiſation des ganzen Arbeitsprozeſſes ſehen wir
heute Bauten mit erſtaunlicher Schnelligkeit emporſchießen, aber
es wird dabei auch die Muskel- und Nervenkraft des Arbeiters
aufs höchſte angeſpannt. Das iſt Grund genug, die Dauer der
Arbeitszeit zu reduzieren.

Somit handelt es ſich für die Baurbeiter um einen Ver-
teidigungskampf. Jhr Ziel iſt in der Hauptſache, eine Ver
ſchlechterung ihrer Lebenshaltung abzuwehren und zu ver
hindern, daß ihre Arbeitskraft übermäßig verbraucht wird. Ein
Sieg der Arbeiter würde bedeuten, daß im großen und ganzen
die Bedingungen in Wirklichkeit bleiben wie ſie waren, während
die Annahme der Bedingungen, die die Unternehmer ſtellen, die
Arbeiter zurückwerfen, ihre Lage verſchlechtern würden.

Ganz anders ſteht es auf feiten der Unternehmer. Sie gehen
darauf aus, die Organiſationen der Arbeiter zu ſchwächen, das
beweiſen ſchon die Bedingungen, die zu ſtellen ſie ſich erdreiſten,
ſie ſind alſo jedenfalls der angreifende Teil. Dabei handelt es
ſich für ſie keineswegs um eine Exiſtenzfrage. Die höheren

Löhne und die verkürzte Arbeitszeit, die die Arbeiter fordern,
erhöhen die Produktionskoſten kaum merklich, wenn ſie ſie über-
haupt erhöhen. Denn, wie geſagt, die erhöhte Jntenſität der
Arbeit macht die Lohnerhöhung in hohem Grade wieder wett.
Sofern aber eine Erhöhung der Produktionskoſten wirklich ein
tritt, wird ſie von den Unternehmern abgewälzt auf die Käufer
der Häuſer und in letzter Linie auf die Mieter. Es iſt der
Heißhunger nach Profit, der die Unternehmer zu ihrer Heraus-
forderung treibt. Sie haben ihre Organiſation in den letzten
Jahren ausgebaut und haben dadurch zum Teil die Konkurrenz
untereinander abgeſchwächt, haben auch hier und da einen Druck
auf die Lieferanten ausgeübt. Jetzt wollen ſie den Arbeitern
an die Kehle, um den Profit durch Herabdrücken des Lohnes zu
ſteigern. Denn darauf laufen ja ſchließlich alle Bedingungen,
die ſie ſtellen, hinaus. Nicht an den Arbeitern alſo, ſondern
einzig an den Unternehmern liegt es, den Kampf zu vermeiden.

Daß der Kampf vermieden würde, lag nicht nur im Jntereſſe
der Bauarbeiter, ſondern auch der Allgemeinheit. Für die be
teiligten Arbeiter bringt jeder Streik einen Verluſt an Lohn,
der die Summe von einer Million weit überſteigt. Werden alle
Bauarbeiter Deutſchlands in den Kampf gedrängt, ſo handelt
es ſich um eine größere Summe: 400 000 Mann im Durchſchnitt
mit 5 Mk. pro Mann und Tag gerechnet. gibt 2 Millionen
Mark Lohnausfall täglich. Das bedeutet wochenlang Ent
behrung und Not für ſie und ihre Familien. Für die be-
teiligten Unternehmer ſteht im allgemeinen nur der Ausfall
des Profits in Sicht, der ihnen entgeht, wenn die Hände der
Arbeiter ruhen. Für manche unter ihnen jedoch ſteht am Ende
mehr auf dem Spiel, als für die Arbeiter, nämlich die ganze
wirtſchaftliche Exiſtenz. Es iſt eine allgemein bekannte Tat-
ſache, daß viele Tauſende von Bauunternehmern ganz und gar
auf den Kredit angewieſen ſind. Solange ſich das Rad drcht,
ſolange es möglich iſt, zu bauen, finden ſie immer wieder neuen
Kredit alte Schulden werden abgeſtoßen, neue werden kon
trahiert und damit wird die Karre weiter geſchleppt. Jn dem
Augenblick aber, wo der Kreislauf ins Stocken gerät, wo die an
gefangenen Bauten nicht weiter geführt, neue nicht in Angriff
genommen werden können, verſagt auch der Kredit, neue Geld
geber finden ſich nicht, an Aufnahme von Hypotheken iſt nicht
zu denken, während die alten Gläubiger drängen. So iſt die
Pleite fertig. Jn der Tat hat noch jeder große Streik, wie jede
Kriſe, unheimlich unter den kleineren Bauunternehmern aufge
räumt. Und davor kann keine Organiſation dieſe Leute
ſchützen. Es handelt ſich da um Rieſenſummen, die die Organi-
ſation den in Schwierigkeiten geratenen Bauunternehmern zur
Verfügung ſtellen müßte, um ſie während des Streiks nber
Waſſer zu halten, Summen, die in vielen Fällen verloren
wären, weil trotzdem ſchließlich die Pleite über dieſe Leute
hereinbrechen kann. Das ſonderbare iſt, daß trotzdem dieſe
kleinen Unternehmer mitmachen und dabei gerade die ſchlimm
ſten Schreier ſind. Allerdings iſt der Beitritt zum Verbande
der Unternehmer nicht freiwillig, ſondern es blüht hier der
ſchönſte Terrorismus, es beſteht ein ganzes Syſtem des Boykotts,
mit dem man die Außenſeiter zum Beitritt zwingt. Daß aber
dieſe kleinen Krauter gerade die ſchlimmſten ſind, wenn es gilt,
die Arbeiter zu drangſalieren, das liegt nun einmal in der
Natur des in jeder Hinſicht reaktionären Kleinbürgertums.

Welche unheilvollen Folgen der Ausbruch des Rieſenkampfes
auf andre Jnduſtriezweige hat, iſt leicht einzuſehen. Der Gang
des Geſchäftes im Baugewerbe iſt heute nicht nur entſcheidend
für die Produktion von Ziegeln, Kalk Zement, Steinen, für die
Tätigkeit der Ofenſetzer, Glaſer, Jnſtallateure, ſondern auch in
hohem Grade für die Holzinduſtrie und die Eiſeninduſtrie. Die
Hoffnungen auf eine weitere günſtige Entwicklung der Kon
junktur waren nicht zuletzt auf das Einſetzen regerer Vautätig-
keit geſtützt. Eine rege Bautätigkeit aber war zu erwarten,
weil ſich nach faſt nahezu vierjähriger Stockung im Baugewerbe
jetzt die Lage geklärt hat, der Bedarf an Häuſern ſtark und die
Kreditverhältniſſe nicht ungünſtig ſind. Gerät aber die Bau
tätigkeit infolge des Kampfes ins Stocken, ſo werden die ge
nannten Jnduſttiezweige das zweifellos ſehr ſtark im Abſatz
ihrer Produkte zu ſpüren bekommen, die erſehnte Belebung der
Konjunktur wird hinausgeſchoben. Schließlich werden auch
andre Jnduſtriegweige in Mitleidenſchaft gezogen, denn wenn
der Kampf länger andauert, werden natürlich die Maſſen der
ſtreikenden Bauarbeiter gezwungen, ſich aufs alleräußerſte ein-
zuſchränken, was die Krämer, die Schuh und Kleiderhändler
und andre Geſchäftsleute ſehr bald zu ſpüren bekommen. So iſt
gerade im gegenwärtigen Moment, wo das wirtſchaftliche
Leben Deutſchlands einen langſamen Geneſungsprozeß durch
macht, die Anzettelung des Kampfes durch die Unternehmer eine
ganz beſonders gefährliche Sache.

Wie geſagt die Arbeiter haben keine Wahl, es gibt für ſie
kein Zurückweichen, denn das wäre Selbſtvernichtung.
Die Art und Weiſe, wie die Arbeiterbataillone in unerſchütter-
licher Ruhe aufmarſchieren. und ihre Vorbereitungen zum
Kampfe trafen, iſt wirklich erhebend. Wir dürfen ſicher ſein,

die ſo einmütig und überlegen auf die
robokationen ihrer Gegner antwortet, auch alles tun wird, um

den Kampf mit aller Wucht durchzuführen. Die Unternehmer,
die dieſe für das ganze Volk verhängnisvolle wirtſchaftliche
Kataſtrophe heraufbeſchworen haben, müſſen einen Denkzettel
erhalten, der ihnen für lange Zeit die Luſt nimmt, mit dem
Wohl und Wehe von Millionen ihr frivoles Spiel zu treiben.



Das Rausſchimeißerparlament. e re lebe wir ſSer es gn Farben Le
Kuebelnugsmaßregeln des Dreiklaſſenhauſes gegen die

Sozialdemokratie!
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Donnerstag die

zweite Leſung des Eiſenbahnetats fort. Während die
bürgerlichen Redner aus dem Hauſe im allgemeinen auf die
Arbeiterpolitik der preußiſchen Regierung ein Loblied ſangen,
die Bedeutung der Arbeiterausſchüſſe gar nicht hoch genug
veranſchlagen konnten und die ſogenannten Wohlfahrtseinrich
tungen über den grünen Klee lobten, nahm Genoſſe Leinert
Veranlaſſung, dieſer dem Regierungstiſch natürlich hochwill
kommenen Schönfärberei die rauhe Wirklichkeit entgegenzu-
ſetzen. Er wies auf die un würdig niedrigen Löhne
der Arbeiter hin und auf das Verhalten der Vorgeſetzten,
die die Arbeiter oft mit noch dazu wenig höflichen Redensarten
abfertigen, wenn ſie ihre Wünſche vorzutragen ſich erlauben.
Er verlangte, daß, wie bei den Beamten auch bei den Arbeitern
die Löhne in der ganzen Monarchie gleich bemeſſen werden,
da die Arbeiter ja ſowohl in Oſtpreußen wie im Rheinland
denſelben Dienſt und dieſelbe Arbeit zu verrichten haben. Zum
Schluß ging er ausführlich auf das den Eiſenbahnarbeitern
von der Verwaltung verweigerte Koalitionsrecht ein. Er wies
nach, daß, wenn auch die Eiſenbahnarbeiter nicht der Gewerbe
ordnung unterſtehen, ſie doch nach dent Bürgerlichen Geſetzbuch
und nach dem Reichsvereinsgeſetz berechtigt ſeien, auch den
freien Gewerkſchaften beizutreten. Der Miniſter glaubte, die
Ausführungen des Genoſſen Leinert mit dem Ausdruck „Ueber-
treibungen“ und „Phraſen“ abtun zu können. Und als er
gar erwiderte, daß er auf die rechtlichen Ausführungen Lei-
nerts über das Verſammlungs- und Vereinsrecht der Eiſen-
bahnarbeiter nicht eingehen wolle, vielmehr an ſeinem dikta-
toriſchen Standpunkt feſthalte, daß Arbeiter entlaſſen werden
ſollen, die ſich ſozialdemokratiſchen Vereinen und Verbänden
anſchlöſſen, wurde ihm vom Genoſſen Ströbel zugerufen daß
dies nur Phraſen ſeien.

Schon vorher hatte ſich Genoſſe Hoffman:
Zwiſchenrufe, die den Aeußerungen des Miniſters über die
Lohnverhältniſſe der Eiſenbahnarbeiter entgegentraten, den
Zorn der Rechten zugezogen. Jetzt aber, bei dem Zwiſchenruf
des Genoſſen Ströbel, lärmte die Rechte und ſuchte beim Präſi-
denten v. Kröcher einen Ordnungsruf zu erreichen. Der Präſi-
dent erklärte denn auch, daß der Zwiſchenruf Ströbels der
Ordnung des Hauſes widerſprecb und Ströbel erwiderte, vor
fich hinſprechend, „Na, mit der O. ung weiß der Präſident ja
auch nicht recht Beſcheid! Das hat ſich ja vorgeſtern gezeigt!“
Ein dienſteifriger, konſervativer Abgeordneter, der dieſe nur
den Nächſtſitzenden vernehmbare Aeußerung gehört hatte, kol-
portierte ſie ſofort auf der Rechten, und ſie wurde auch dem
Präſidenten hinterbracht. Das ehrenvolle Amt des Zwiſchen
trägers hatte der Beauftragte des Herrn v. Pappenheim, der
berühmte Schulze-Pelkum, übernommen. Ob in ſeiner Eigen-

ſchaft als Schriftführer oder als magdahingeſtellt bleiben. Auf der Rechten wurden von neuem
Zwiſchenrufe laut, die einen Ordnungsruf verlangten. Auch
Worte wie „Frechheit!“, „Unerhört!“ ſchwirrten von
der rechten nach der linken Seite des Hauſes hinüber. Herr
v. Kröcher aber erklärte, daß er keinen Ordnungsruf aus-
ſprechen wolle, da Ordnungsrufe erfahrungsgemäß „doch nichts
nützten!“ Und er knüpfte daran die Bemerkung, daß die Ver-
handlungen hier ſo geführt werden müßten, wie es unker
königstreuen Männern üblich ſei. Auf die Zwiſchenfrage des
Genoſſen Ströbel, was die ganze Angelegenheit mit „Königs-
treue“ zu tun hätte, erwiderte Herr v. Kröcher: „Sie ſind ja
auch ein königstreuer Mann; denn Sie haben ja dem König
durch Jhren Eid Treue und Gehorſam geſchworen.“ Auf dieſe
Bemerkung antwortete Genoſſe Ströbel: „Dieſen Witz haben
Sie ja ſchon einmal gemacht!“, was auf der Rechten einen un-
geheuren Entrüſtungsſturm hervorrief. Und wieder verlangter
die Junker, daß Herr v. Kröcher einen Ordnungsruf aus-
ſpreche. Herr v. Kröcher lehnte dieſe Aufforderung von neuem
ab und ſagte: „Die Ordnungsrufe nützen nichts. Geben Sie
mir eine Geſchäftsordnung, die mir ſtärkere Mittel an
die Hand gibt Auf der Rechten rief man: „Raus!
Raus und Genoſſe Hoffmann ſtellte ſich in Poſitur und
antwortete den lärmenden Junkern: Kommen Sie nur
her

ffmann durch mehye. e
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Kleines Feuilleton.

Ludwig VBörne über das Wahſrecht.
Ein Monumentum aere perennius (dauernder als Erz) ſind

Börnes Briefe aus Paris, vom 5. September 1830 bis
17. März 1833, 115 im ganzen, hochaktuell für den gegenwär-
tigen Kampf gegen die deutſche Reaktion.

Jm 80. Brief, kurz nach der Etablierung der Julimonarchie,
am 1. Dezember 1831, ſchreibt er ungefähr über das Zenſus-
wahlrecht: Der fürchterliche Krieg der Armen gegen die
Reichen ſteht mir ſo klar vor Augen, als lebten wir ſchon mit-
ten drin. Die Regierung, ſtatt die Ruhe der Welt zu ſichern,
iſt bemüht, das Verderben herbeizuführen. Die armen Leute
haben in der Kammer keine Stellvertretung. Die neue fran
ſo Verfaſſung hat die alte Torheit, die alte Ungerechtig-
eit, die alte erbärmliche Philiſterpolitik beibehalten, das

Wahlrecht an den Beſitz gebunden. Jm Parlament
ſitzen die reichen Gutsbeſitzer, die Rentiers und Fabrikanten,
die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht ſfind, welcher dem des
arbeitenden Volkes gerade entgegenſteht. Die graubärtige
Staatsweisheit, vor Alter kindiſch geworden, geiſert gegen die
Beſſeren und Einſichtsvolleren, welche die Entrechtung der
niederen Stände in der Volksrepräſentation bekämpfen.

Weil es unter den armen Leuten mehr Ehr-
liche gibt als unter den Reichen, will man ſie nicht
unter den Vol?svertretern ſehen! Die Miniſter mögen uns
doch ihre geheimen Regiſter öffnen, die Namen ihrer Anhänger,
ihrer Angeber, ihrer politiſchen Kuppler, ihrer Spione leſen
laſſen und dann wird ſich s zeigen, ob mehr Reiche. um
ihren Ehrgeiz und ihre ſchnöden Lüſte zu befriedigen, oder
mehr Arme, um ihren Hunger zu ſtillen, das Gewiſſen ver
kauft haben.

Die Reichen allein machen die Geſetze und
berteilen die Auflagen, wovon ſie den größten und
ſchwerſten Teil den Armen aufbürden. Das Herz empört ſich,
wenn man ſieht, mit welcher Ungerechtigkeit alle Staatslaſten
verteilt ſind. Die meiſten Abgaben ruhen auf den notwen-
digen Lebensbedürfniſſen. Paris braucht jährlich vierzig
Millionen, wovon ein ſchöner Teil in den räuberiſchen Hän-
den der Lieferanten und Unternehmer zurückbleibt. Jetzt
brauchen ſie noch mehr Geld und ſie beſinnen ſich, ob ſie die
ieuen Auflagen auf den Wein, die Butier oder die Kohlen
egen ſollen. Der Reiche ſoll nicht darunter kleiden der Arme
il bezahlen wie immer. Dreißig Millionen ſtiehlt jährlichket Staat aus den Beuteln der Taglöhner, und eine Regie-

rung, die das tut, hat die Stirn, einen Dieb an den Pranger
zu ſtellen und einen Räuber am Leben zu beſtrafen!

Ein Wahlrechtsgeſuch aus Marats Volksfreund.
Paul Marat trat vom Beginn der franzöſiſchen Revolution

an für allgemeines Stimmrecht ein. Sobald die Nationalver-

der konſervative Abgeordnete v. Pappenheim hatte ſich zur Ge
ſchäftsordnung gemeldet. Als aber der Miniſter ſeine Rede
beendet hatte. verzichtete Herr v. Pappenheim auf das Wort.
Es wird hinter den Kuliſſen weiter gearbeitet werden. Die
Junker haben ja ſchon in der Geſchäftsordnungskommiſſion
eine Aenderung der Geſchäftsordnung dahin durchgeſetzt, daß
der Präſident die Befugnis erhalten ſoll, den Ausſchluß
von Abgeordneten von beſtimmten Sitzungen zu ver-
fügen. Man wird ja nun ſehen. wie ſich die Herren auf der
Rechten die Weiterentwicklung der Dinge vorſtellen.

Aus dem übrigen Teile der Sitzung iſt nicht viel Bemerkens-
wertes mehr zu erwähnen. Höchſtens eine Rede des fortſchritt-
lichen Abgeordneten Dr. Fleſch. der auch eine Beſſerung der
Lohnverhältniſſe und das Koalitionsrecht der Arbeiter minde-
ſtens aber lebenslängliche Anſtellung für die von den Arbeitern
in die Arbeiterausſchüſſe gewählten Vertrauensmänner ver-
langte. Freitag wird die Debatte fortgeſetzt
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Der Rausſchmeißerparagraph.
Jn der Hetze der Junker gegen die ſozialdemokratiſchen Ab

geordneten liegt Syſtem. Das Treiben ſoll ſofort „geſetz
geberiſch verdichtet“ werden, weshalb die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion des Klaſſenhauſes ſchon geſtern folgenden Para-
graphen beſchloß:

„Jm Falle beſonders grober, die Würde des Hauſes ſchä-
digender Verletzung der Ordnung kann der Präſident den
Abgeordneten für den Reſt des Tages von der Sitzung au s
ſchließen. Auch kann auf Vorſchlag des Präſidenten das
Haus ohne Beſprechung den Abgeordneten aus den
Sitzungsräumen einſchließlich der Tribünen ausweiſen, und
zwar bis zur Dauer von ſechs, im Wiederholungsfalle in
derſelben Tagung bis zur Dauer von zwölf Sitzungstagen.
Der Präſident trifft die erforderlichen Maßnahmen, um die
Ausſchließung oder Ausweiſung durchzuführen, kann
hierzu die Sitzung auf beſtimmte Zeit ausſetzen und den
Sitzungsſaal wie die Tribünen räumen laſſen, auch den
aus geſchloſſenen Abgeordneten aus dem Sitzungsſaal und
von den Tribünen entfernen laſſen und ſeinen Wiedereintritt
in dieſe Räume verhindern.“

Eine Zuchthausordnung gegen die Sozial-
demokraten, die in Wahrheit allein legitimierten, wirk-
lichen Volksvertreter. Wer der Klaſſenherrſchaft an ihrem Zen-
tralpunkte die Wahrbeit ins Geſicht ſchleudert, den will die
Klaſſengewalt zerſchmettern.

Aber gemach! Das wäre ein ſchöner Sozialdemokrat, der
ſich von einer Laune, einen Worte aus dem Hauſe weiſen
ließe. Es iſt ausgeſchloſſen, daß unſere Genoſſen etwas
anderem als der brut alen körperlichen Gewalt
iweichen werden! Die Junkerfäuſte oder die Säbel requirierter
Polizeibüktel ſollen nur ſchlagen! Das ganze arbeitende Volk
ſteht hinter ſeinen Abgeordneten! Je eher und vollkommener
die Klaſſengewalt ihre Brutalität enthüllt. deſto raſcher wird
das Volk einmal der Klaſſenherrſchaft ein Ende machen

Die Gewaltherrſchaft beltätigt!
Die Empörung auch der „nationalen“ Blätter über die bru-

tale Vergewaltigung der Sozialdemokraten bei der letzten
Leſung der Wahlrechtsvorlage durch die Junker iſt den Konſer-
vativen etwas fatal. Deshalb verſucht die Konſervative Korre-
ſvondenz eine Rechtfertigung, die indeſſen nichts iſt als ein
unumwundenes Eingeſtändnis der Abſicht, die
Minorität mundtot zu machen. Jn dem parteiamt-
lichen Beſchönigungsverſuch wird ausgeführt:

Es war vorauszuſehen, daß auch in der Einzel-
beratung die Sozialdemokraten durch derartige Re
den verfſüchen würden, die Geſchäfte des Hauſes aufzuhalten,

ſammlung daran ging, durch Einſchränkung des Wahlrechts
auf den Teil der Bevölkerung, der eine direkte Steuer in Höhe
des Lohnes für wenigſtens drei Arbeitstage entrichtete, Mil-
lionen von Franzoſen zu entrechten, trat Marat dieſer Unter-
drückung energiſch entgegen. In ſeinem Blatt, dem Volks-
freund, bekämpfte er nachdrücklich die Unterſcheidung von
Aktivbürgern mit dem Wahlrecht und Paſſivbürgern ohne das
politiſche Grundrecht. Er gab auch Stimmen aus dem Volke
Raum, die ſich gegen das von der Nationalverſammlung be
ſchloſſene Geldſackswahlrecht richteiten. Wiederholt druckte der
Volksfreund proletariſche Kundgebungen ab, in denen das all
gemeine Stimmrecht gefordert wurde. Beſonders intereſſant
iſt ein „Geſuch der Paſſivbürger“, das ſich in dem Volksfreund
vom 30. Juni 1790 findet. Die Bittſteller gehen zur Begrün
dung ihres Verlangens nach der Gleichberechtigung mit den
beſſer ſituierten Kreiſen von der Tatſache aus, daß die Revo-
lution de. Erhebung des armen Volkes, daß ſpeziell die Ein
nahme der Vaſtille 10 000 Arbeitern der Vorſtadt St. Antoine
zu verdanken geweſen ſei. Was haben ſie nun durch die Ver
nichtung der Herrſchaft des Geburtsadels gewonnen, wenn die
Herrſchaft des Geldadels an die Stelle treten ſoll? Weiter
warnte die Petition die Nationalverſammlung, als die Wort-
führer der beſitzenden Klaſſen, vor den gefährlichen Folgen,
die ſich aus der Wahlentrechtung für ſie ergeben könnten. Hier
zeigt ſich, daß kommuniſtiſche Gedanken dem Pariſer Proleta-
riat doch nicht mehr ganz fremd waren, freilich auch noch nicht
ſeine Ueberzeugung darſtellten. Um nämlich ihre Mäßigung
zu bekunden, erklären die Bittſteller: „Wir verlangen heute
nicht von euch, eure Beſitzungen zu teilen, dieſe Güter, die der
Himmel den Menſchen zum Gemeinbeſitz gegeben hat.“ Die
Veſihenden ſollen aber in ihrem eigenenJntereſſe die Gefah-
ren bedenken, „daß, wenn ihr uns das Bürgerrecht verweigert
auf Grund unſerer Armut, wir es wieder erlangen, indem
wir euch das Ueberflüſſige nehmen.“ Eine ſchreckliche Revo-
lution könnte die Folge ſein, wenn die Armen durch ihre
Rechtloſigkeit zur Verzweiflung getrieben werden und ihnen
kein anderer Entſchluß mehr übrig bleibt, als ſich an den be-
ſitzenden Unterdrückern zu rächen. Dabei könnte es nach An
ſicht der Petenten dahin kommen, daß ſie ſich jeder Art von
Exzeſſen überließen, oder aber dabin, daß ſie die Beſitzenden
ſich ſelber überließen. Wie dies nun in kurzen Worten dar-
gelegt iſt, das iſt der intereſſanteſte Teil dieſer Wahlrechts-
kundgebung von 1790; denn es zeigt, daß ihre Urheber die
Möglichkeit ahnten, mittels allgemeiner Arbeitseinſtellung auf
die herrſchenden Klaſſen einen Druck auszuüben. „Brauchen
wir doch, um uns an eure Stelle zu ſetzen, bloß mit gekreuz-
ten Armen ſtehen zu bleiben. Alsdann würdet ihr, darauf
zurückgeführt, euch eurer Hände zu bedienen und eure Aecker
zu beſtellen, wieder unſeres gleichen werden aber, weniger
zahlreich als wir, werdet ihr ſicher ſein, die Frucht eurer Ar
bit zu ſammeln Darum mögen die Beſitzenden zur Gerech-
tigkeit zurückkehren und dadurch ſo ſagt es dieſer Wahl-
rechtsaufruf von 1790 die Revolution verhindern, die ſonſt
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die Verzweiflung der Rechtloſen unfehlbar herbeiführen

würde. n

h r

obewshr Abänderunganktäge nicht dorkägen und auch die

bürgerlichen Parteien in der Einzelberatung nicht reden
wollten. Jn dieſer Vorausſicht hatten ſich zu
einzelnen Paragraphen auch konſervative
Abgeordnete zum Wort gemeldet, und zwar
vor den ſozialdemokratiſchen Rednern. um
gegebenen Falles die Möglichkeit zu haben, durch einen
Schlußantrag den ſozialdemokratiſchen Rednern das Wort
zu entziehen. Dieſe Annahme trat ein. Bei einzelnen Para
graphen beabſichtigten die Sozialdemokraten wiederum Re
den zu halten, in denen ſachlich auch nicht das geringſte Neue
vorgebracht werden konnte. Die zum Wort gemeldeten kon
ſervativen Abgeordneten verzichteten auf das Wort oder
gaben eine kurze Erklärung ab. und nunmehr wurde
unmittelbar hinter ihnen ein Schlußantrag
geſtellt und angenommen und zwar von den beiden
konſervativen Fraktionen und dem Zentrum

ſo daß die Sozialdemokraten nicht mehr zum Worte kamen,
ein Verfahren, das auch ſchon im vorigen Jahre,
damals unter Zuſtimmung ſämilicher bürger-
licher Parteien, gegen den Abgeordneten
Hoffmann angewandt worden iſt.“

Dieſe Erklärung iſt ſehr zu begrüßen; einmal beſtätigt ſie
mit dürren Worten, daß im preußiſchen Klaſſenparlament die
Gepflogenheit beſteht, die oppoſitionelle Minderheit durch ein
in wiederholter Uebung erprobtes „Ver fahren mundtot zu
machen, und dann überführt ſie zwei konſervative Landtags-
abgeordnete des Schwindels ausgeſprochen vor den Abge-
ordneten und dem ganzen Lande.

Jn der von dem Abgeordneten Ströbel erzwungenen Ge-
ſchäftsordnungsdebatte erklärte der Abgeordnete v. Pappen-
heim:

Wir wollten nur in der Generaldiskuſſion eine kurze Er
klärung abgeben und bei den einzelnen Paragra-
phennur ſprechen wennes zu Widerlegungen
notwendig erſchie n. Jch hatte deshalb dem Schrift-
führer, der die Rednerliſte führte, den Auftrag erteilt
(Lachen links Rufe: Auftrag?) für jeden Paragraphen
die von mir bezeichneten Herren zum Wort zu melden. Wir
haben dann, da die Debatte neue Momente
nicht ergab, auf das Wort verzichtet.“

Und der Abgeordnete Freiherr v. Richthofen führte
aus„Jchbeſtreite, daß ichmich lediglich zum Wort

gemeldet habe, um dann zu verzichten. Jch hatte
mich auch zu S 10 gemeldet, wo gar kein Sozialdemokrat ge-
meldet war. Es iſt Uſus, daß man ſich meldet, und
von der Debatte abhängig ſein läßt, ob man das
Wort nimmt oder nicht. Der Vorwurf, ich hätte mich lediglich
formell zum Wort geneldet, iſt unrichtig, das
konſtatiere ich vor dem Lande“

Nach der oben wiedergegelenen Erklärung der Konſer-
rativen Korreſpondenz haben biide konſervativen Redner die
Unwahrheit geſagt, wenn ſe behaupteten, die hätten ſich
zum Wort gemeldet, um von den Laufe der Debatte abhängig
ſein zu laſſen, ob ſie verzichten oder nicht, denn es wird dort
ganz ausdrücklich geſagt, daß die konſervativen Wortmeldungen
erfolgt ſeien, um die Möglichkeit zu haben, durch
einen Schlußantrag den ſozialdemokratiſchen
Rednern das Wort zu enf ziehen.

Aber ſo ſind die Junker: perfidund feig. So war der Olden-
burg, der, nachdem er den Reichehg beſchimpft hatte, zu kneifen
vrerſuchte, ſo ſind die Pappenheig und Richthofen, die nicht den
Mut haben, ſich zu ihren perfidc Vergewaltigungspraktiken zu

bekennen. zPolitiſche Iebersicht.

Halle a. S., 15. April 1910.
Aus dem Reichstage.

Nach der Unterbrechung durh den mittwöchigen Schwerins-
tag ſetzte der Reichstag am Danerstag die am Dienstag nicht
zu Ende geführte Beratung er beiden Juſtiznovellen
fort. Der wichtigſte Jnhalt ſtefer in einem Entwurfe zuſam-
mengefaßten Novellen iſt di außerordentliche Einſchränkung
der Reviſionsmöglichkeit. Esſoll dadurch eine Entlaſtung des

Polizeigeſchichtliches au dem Paris Ludwigs XVI.
Jn der Vorgeſchichte der anzöſiſchen Revolution ſpielt auch

die Empörung der Bevölkcung, beſonders der Pariſer Be-
völkerung über die greulice Polizeiwirtſchaft des alten Re-
gimes eine beträchtliche Plle. an braucht beiſpielsweiſe
bloß einen Blick in Mercies Plaudereien aus dem vorrevolu-
tionären Paris zu werfen um aus den mit Rückſicht auf die
Preßpolizei vorſichtig gehltenen Bemerkungen des franzöſi
ſchen Publiziſten doch heraszuleſen, daß im Volk außerordent-
licher Jngrimm über das Treiben der heiligen Hermandad ge
herrſcht haben muß, und war ſowohl wegen ihrer Brutalität
und Willkürlichkeit, als tuch wegen des enorm verbreiteten
Spitzeltums, das die Haptſtadt verpeſtete. J erfolgten
auch, ſobald die Revoludn in Sicht und zuerſt Bewegung in
die Maſſen kam, Ausbrche des allgemeinen Unwillens über
die Polizeiwirtſchaft. 2s 1787 der Streit der Re
gierung und dem Pariſr Parlament zu We en Demon-
ſtrationen größerer VoBmengen führte, mußte ſich eine hohe
Behörde zu ihrem Leiweſen überzeugen, daß die unteren
Volksſchichten aufgehör hätten, ſelbſt die mit dem Schieß-
prügel ausgerüſteten Eadtſoldaten zu reſpektieren. Und gar
den mouchards, den Gitzeln, ging es nun ſchon erbärmlichſchlecht. Geheimen, di in der KRenge entdeckt wurden, ſchrieb

man mit Kreide ein Aauf den Rücken, was dann das Signal
war. um ſolche Ehrenäänner wie wilde Tiere zu hetzen. Der-
artige Spitzelfagden b es in dieſem Jahre und in dem näck-
ſten 1785 öfte, und je näher die große Kunde des
Vaſtillenſturmes rück um ſo weniger vertrugen die Pariſer
die polizeilichen Mawer. Schon vor dem 14. Juli konſtatiert
Camille Desmoulins daß „die infame Polizei, dieſes zehn-
tauſendköpfige Ungeluer“, endlich in allen Gliedern gelähmt
ſcheine: ſeine Augen ſähen, ſeine Ohren hörien nicht mehr.
Jn einem Briefe anſeinen Vater aus dieſen Tagen beſchreibt
Desmoulins eine Gitzeliagd im Palais Royal, die ſich zu
einem regelrechten kt der Lynchjuſtiz auswuchs. Unter Teil-
nahme von zehntaund Menſchen wurde das Objekt des allge
meinen Haſſes undlbſcheues geprügelt, geſteinigt und ſchließ-
lich in den Teich gworfen. Die Handſchellen, die der Elende
in der Taſche trughatten ihn überführt, und die Brandmar-
kung, die man aufhm fand. ihn als ehemaligen Sträfling zu
erkennen gegeben. Aus dem Verbrechertum rekrutierte ſich die
Pariſer Geheimpezei überhaupt in großem Maße. Aufge-
bracht haben ſoll es angeblich erſt der Herr von Sartine, der
von 1759 bis 1TWariſer Polizeipräſident war. Es wird von
ihm ein bezeichn des Wort berichtet, das ſich auf die Ver
wendung von h zur Spitzelei bezieht. Zu Herr
ſchaften aus der o geſellſchaft, die ſich darüber entrüſtet zeig-
ten, ſagte Sarti nämlich: „Zeigen Sie mir doch, bilte, die
anſtändigen Mechen, die Luſt hätten, ein derartiges Hand-
werk auszuüben Sich feroſt wird der Polizeipräſident wohl
für einen anſtöigen Menſchen gehalten haben, obgleich er

im Zuſammwirken mit der Regierung der Äuftrag-
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Reſchagerichis herbeilgefihri werben. Unſers Fralllonsre
die Genoſſen Stadthagen und Heine, wandten ſich ſcharf gegen
die Vorlage, welche die Rechtseinheit gefährdet und die Ge
richtsverfaſſung beträchtlich verſchlechtert. Auch von freiſinni-
ger, nationallibero er, polniſcher und ſelbſt von antiſemitiſcher
und freikonſervaliver Seite wurden mehr oder minder ſchwere
Bedenken erhoben. Nur die Urreaktionäre von der deutſch
konſervativen Partei ſcheinen ziemlich vorbehaltlos mit der
Vorlage einver ſtanden zu ſein. Vorausgeſetzt, daß Zentrum
und Nationallibverale nicht wieder einmal umfallen, ſcheint der
Vorlage die verdiente Verſenkung im parlamentariſchen Pa-
pierkorb bevorzuſtehen; die faſt flehentlichen Bitten des Staats-
ſekretärs Lisco um beſſere Behandlung ſeiner Geiſtesprodukte
riefen nicht einmal ein ſchüchternes Mitleidsbravo hervor.
Nachdem die Juſtiznovelle einer beſonderen Kommiſſion über-
wieſen worden war, wandte man ſich der Vorlage zu, die die
Verlängerung des ſchwediſchen Handelsvertrages
um 11 Monate vorſchlägt. Nicht mit Unrecht warnte Staats
ſekretär Delbrück davor, mit unangebrachten Debatten die Ver-
handlungen zu ſtören, die augenſcheinlich mit Schweden über
den neuen Handelsvertrag ſchweben. Gerade die Vertreter der
Regierungsparteien Graf Kanitz von der Rechten und Speck und
Erzberger vom Zentrum, ſchlugen dieſe Warnung in den Wind
und liebäugelten mehr oder minder offenherzig mit dem Ge
danken eines Zollkrieges. Jn kurzen Ausführungen trat Gen.
Molkenbuhr den Agrarchauviniſten entgegen, denen auch der
Fortſchrittler Gothein ein paar kräftige Worte ins Stamm-
buch ſchrieb, während der nationalliberale Paaſche einmal wie
der eine mittlere Linie zu konſtruieren ſuchte. Die Vorlage
wurde ſchließlich in erſter und zweiter Leſung angenommen.
Auf der Tagesordnung der Freitagsſitzung ſteht das Reichs-
zuwachsſteuergeſetz.

Gute Erfolge in Altenburg.
VOie Landtagswahlen im Herzogtum Sachſen- Altenburg fan-

den am Donnerstag ſtatt. Für die Sozialdemokratie kam nur
die dritte Wählerklaſſe in Frage, die auf insgeſamt acht Sitze
beſchränkt iſt. Bisher beſaßen wir drei Mandate. Ueber den
Ausfall der Wahl kann bis jetzt folgendes gemeldet werden:
In der Stadt Altenburg eroberten wir die zwei Man-
dat e. Jn den anderen Städten des Weſtkreiſes gleichfalls
das Mandat, über das dieſe gemeinſam verfügen. Jn der
zweiten Abteilung erzielten wir einen Achtungserfolg. Die
Städte des Weſtkreiſes wählten ebenfalls einen Sozial-
demokraten. Jn zwei ländlichen Wahlkreiſen iſt die Wahl
der Sozialdemokraten geſichert, in einem weiteren länd-
lichen Kreiſe wahrſcheinlich. Jm neuen Landtag werden
alſo ſtatt drei, ſechs oder ſieben Sozialdemokraten
ſitzen. Unſere Stimmenzahl iſt überall geſtiegen, die der
Gegner hat ſich vermindert.

Verſammlungen nur gegen Kaution!
Jm Lande der Autorität und der baren Zahlung iſt folgen-

der Vorgang nicht verwunderklſch.
Gegen 300 Mk. Zahlung kann alſo nun das Vereinsgeſetz in

Wirkſamkeit treten.
Der Kieler Magiſtrat genehmigte am Donnerstag die

Hergabe eines ſtädtiſchen Plates für eine Verſammlung unter
freiem Himmel zum Sonntag, den 24. April. Es wird jedoch
die Bedingung geſtellt, daß für etwa entſtehenden Schaden
eins Sicherheit von 800 Mk. hinterlegt wird. Be
kanntlich ſcheiterte am letzten Sonntag eine Verſammlung
unter freiem Himmoel, weil Bürgermeiſter Lindemann die
Hergabe eines Platzes verweigerte.

Ein typiſcher WVahlrechtsprozeß.
Am Donnerstag begann vor der Dortmunder Straf-

kammer ein großer Wahlrechtsprozeß gegen den Genoſſen
Béeher, Redakteur der Dortmunder Arbeiterzeitung. Der
Prozeß, zu dem etwa 80 Zeugen geladen find, wird vor-
ausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Zur Verhand-
lung ſteht ein Artikel der Arbeiterzeitung, der ſcharfe Kritik
übte an den wüſten Attacken der Dortmunder Polizei am
Abend des 14. Februar. Am 13. Februar waren bekanntlich in
ganz Preußen Wahlrechtsdemonſtrationen. Am 14. Februar
hatten die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten im Dort-
munder Stadtparlament eine Wahlrechtsinterpellation einge-
bracht. Draußen bewegten ſich auf den Bürgerſteigen mehrere
hundert Mann in aller Ruhe, um das Schickſal der Jnter-
pellation abzuwarten. Plötzlich erſchien ein Trupp berittener
75 i auf der Bildfläche. Auch etwa 20 Poliziſten zu Fuß

hervor und bearbeiteten das Publikum mit wüſten
37 ſchlägen und Püffen. Die Menge der Demonſtranten

rde immer größer. Auf dem Narkt und in den neben
liegenden Straßen zogen die Berittenen blank. Mehrere
Verloetzte waren zu verzeichnen. All das ſchilderte die Ar-
heiterzeitung, wie es ſich gehört, in ſcharfer Weiſe. Die Folge
iſt der jetzige Prozeß. Jn der Anklageſchrift wird ausdrücklich
beſtritten, daß die Polizei von der Waffe Gebrauch gemacht
habe. Die Behauptung wird aber nicht aufrecht zu erhalten
ſein, da etwa 60 Zeugen beweiſen werden, daß die Beamten
mit dem blanken Säbel auf das Publikum eingehauen haben.
Nebenher gelangen auch noch zwei weitere Klagen zur Ver-
handlung, die ebenfalls aus dem Wahlrechtskampf reſultieren.
Durch verſchiedene Wendungen in einigen Notizen fühlen ſich
beleidigt der Polizeiinſpektor Richard, der Kommiſſar Schrank
und der Schutzmann Kubow.

Die als Zeugen geladenen Polizeibeamten behaupten unter
ihrem Eid, keine Leute geſchlagen und geſtoßen zu haben. Auch
der Polizeiinſpektor will nicht, wie ihm vorgeworfen wurde,
einer Frau das Umſchlagtuch zerriſſen haben. Die betreffende
Frau und ihre Schweſter bekunden demgegenüber, daß der
Polizeiinſpektor ſie am Arm gefaßt und ihr dann das Umſchlag-
tuch zerriſſen habe. Eine andere Zeugin bekundet, daß Kinder
und Frauen unerhört geſchlagen worden ſeien. Etwa ein halbes
Dutzend Zeugen ſagen aus, daß die Polizeibeamten ohne irgend
welche Aufforderung gegen das Publikum vorgegangen ſeien.
Die Schutzleute hätten mit geballter Fauſt auf Wehrloſe ge
ſchlagen. Auch Leute in Zivil, offenbar Kriminalbeamte, hät-
ten auf das Publikum mit Stöcken geſchlagen. Die berittenen
Schutzleute hätten ohne jede Veranlaſſung blank gezogen. Der
Staatsanwalt hält trotz der glänzenden Beweisaufnahme den
Wahrheitsbeweis für „nicht“ erbracht und will lediglich den
Bekundungen der intereſſierten Polizeibeamten Glauben
ſchenken wie immer! Die Polizei habe das Recht, mit

branker Waffe vorzugehen Vom Schutz des F. 103 Wune
narurlich keine Rede ſein. Mit Ruckſſicht auf die „frivole Hand
lungsweiſe“ des Angeklagten beantrage er zwei Monate
Gefängnis. Das Urteil wird ausgeſetzt bis zur Verhand
lung der beiden anderen Anklagen.

Jn der zweiten Sache ſoll angeblich ein Polizeikommiſſar da
durch beleidigt ſein, weil von ihm behauptet war, daß er über-
nervös ſei. Der Staatsanwalt beantragte in dieſem Falle
200 Mk. Geldſtrafe.

Der dritten Anklage lagen zwei Artikel zugrunde, in denen
behauptet wird, daß die Schutzleute in die völlig ahnungsloſe
Menge drangen, daß die Polizeibeamten prügelten und ohne
Sinn und Verſtand blank zogen, ſo daß es zu einer Menge
mehr oder minder ſchweren Verletzungen kam. Die als Zeugen
geladenen Polizeibeamten beſtritten die Richtigkeit der er-
hobenen Vorwürfe. Demgegenüber bekunden eine Menge
Zeugen, daß die Schutzleute ſich auf die wehrloſe Menge ge-
ſtürzt hätten und ohne jede Aufforderung die Leute mit Fäu-
ſten geſchlagen hätten. Auch ſei von den Schutzleuten mit
blanker Waffe vorgegangen worden.

Das Urteil in allen drei Anklagen dürfte nicht vor Freitag
mittag gefällt werden.

Von der ruſſiſchen Grenzwache erſchoſſen und beraubt!
Wie die Oppelner Nachrichten melden, wurde der deutſche

Staatsangehörige Kiſer, als er die ruſſiſche Grenze bei Preu-
ßiſch-Herby ohne Paß überſchreiten wollte und dem Haltruf
keine Folge leiſtete, auf ruſſiſchem Gebiet von einem Soldaten
der Grenzwache erſchoſſen. Nachdem der Leichnam ſeiner
Barſchaft von 400 Mk. beraubt war, ließ man ihn achtlos
liegen, bis andere Leute eingriffen und die Bergung der
Leiche veranlaßten. Gegen ſolche Vorkommniſſe iſt man an
der ruſſiſchen Grenze einfach ſchutzlos. Jeder andere Staat,
als zarentreue deutſche, würde darauf beſtehen, daß an der
Grenze zu deren Schutz kultivierte Leute verwendet würden.
Die Ruſſen ſtationieren dagegen an der deutſchen Grenze den
Abhub ihrer Soldateska. Wegen der Beraubung des Toten
werden vermutlich „Vorſtellungen“ erhoben, die natürlich
keinerlei praktiſchen Erfolg haben, und damit iſt auch dieſer
Fall dann wiederum erledigt.

Deutſches Reich.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags beriet

Donnerstag über einen Antrag des Abg. Müller-Meiningen,
der der Geſchäftsordnung einen Paragre hen unter 83hb ein-
ſchalten will, nach dem kurze Anfragen anden Reich s-
kanzler geſtattet werden ſollen. Die Diskufſion über dieſe
Frage ergab eine Uebereinſtimmung ül er die Neueinfüb rung
eines derartigen Rechtes. Die Meinung wichen jedoch darin
voneinander ab, daß die Konſervativen ſolde kuz-sn Knufragen
nur an Schwerinstagen geſtatten wollen, während der Antrag
Müller-Meiningen zwei Tage in der Woche dafür feſtſetzt. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde beantragt, vier Tage in der
Woche für derartige Anfragen feſtzuſetzen. Die Diskuſſion
mußte abgebrochen werden. Die nächſte Sitzung iſt zum näch-
ſten Mittwoch feſtgeſetzt.

Das Spielzeug noch einmal gerettet. Aus dem ſächſiſchen
Landtage wird berichtet, daß gegen die Ordenskanzlei
außer den Sozialdemokraten auch die Freiſinnigen und drei
Nationalliberale ſtimmten, ſo daß dieſe Poſitionen mit nur
48 gegen 34 Stimmen angenommen wurden.

Der ZJuunker und der Pfaffe. Wie dem Berliner Tage
blatt aus München gemeldet wird, hat eine Vertrauensmänner-
verſammlung der pfälziſchen Abteilung des Bundes der Land
wirte beſchloſſen, für die kommenden Wahlen ein Bündnis
mit dem Zentrum abzuſchließen und den Kampf gegen
alles, was liberal heißt, zu führen. Der ſchwarze Block kon
ſolidiert ſich.

Gegen die Bremer Polizei. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion der Bremer Bürgerſchaft hat folgenden Antrag einge
bracht: „Die Bürgerſchaft kann die von der Polizeidirektion
in der am 5. April erlaſſenen Warnung“ beliebte Auslegung
des Reichsvereinsgeſetzes, aus der ſie das Recht herleitet, gegen
jede von ihr nicht genehmigte Anſammlung mit Waffengewalt
vorzugehen, nicht billigen. Sie proteſtiert auf das ent-
ſchiedenſte gegen die an dem genannten Tage von der Polizei
direktion an die Polizeibeamten gegebene Anweiſung, „auf
das nachdrücklichſte“ gegen friedliche Demonſtranten vorzu-
gehen, ſowie gegen die durch dieſe Anweiſung hervorgerufenen
Polizeibrutalitäten. Die Bürgerſchaft erſucht den Senat,
künftig derartige Willkürakte unter allen Umſtänden zu ver-
hindern.“

Nun werden die Liberalen bei Beratung des Antrages Farbe
zu bekennen haben.

Dr. Roeſicke mandatsmüde. Der Bündlerführer Dr.
Roeſicke, der ſein Mandat dazu benutzte, im Reichstag die Ge-
ſchäfte des Bundes der Landwirte zu beſorgen, will im Wahl
kreis Kaiſerslautern nicht wieder kandidieren. Jeden-
falls iſt er ſich darüber klar, daß an ſeine Wiederwahl in dieſem
Kreiſe nicht zu denken iſt.

Frankreich.
Wahlprogramme.

Aus Paris ſchreibt man uns: Wie in allen parlamentariſch
regierten Ländern iſt es auch in Frankreich üblich, daß der Chef
der Regierung, der als ſolcher zugleich Chef der Regierungs
mehrheit iſt, während der Wahlbewegung eine „große“ Rede
hält, die zugleich das Wahlprogramm der Regierung und der
Mehrheit enthält. Herr Ariſtide Briand eniledigte ſich
dieſer Aufgabe am letzten Sonntag. Sie war für ihn nicht
leicht und es bedurfte ſeiner ganzen agaalglatten Advokaten-
beredſamkeit, um über die gefährlichſten Punkte ohne großen
Schaden hinwegzukommen. Herr Briand ſprach vor ſeinen
Wählern, d. h. vor Arbeitern, die ihn als revolutionä-
ren Sozialiſten gekannt und gewählt hatten.

Freilich war es keine öffentliche Verſammlung, in der Herr
Briand ſprach, und er wird ſich wohl hüten, in ſeinem Wahl-
kreiſe in einer öffentlichen Volksverſammlung aufzutreten. Er
hat dies auch nicht nötig. Mit den Reaktionären, die bei der
letzten Wahl noch 7000 Stimmen erhielten, iſt ein Pakt ge-
ſchloſſen worden, wonach dieſe f ür Briand ſtimmen und dafür
einen anderen Wahlkreis konkurrenzlos ausgeliefert bekommen.
Mit Hilfe der reaktionären Stimmen und der amtlichen Wahl-
beeinfluſſung iſt Herr Briand ungefähr ſicher, wiedergewählt

urwerden. krob, der unermſttüen Agikakion des Senoſſen
e an Lorris, Kandidät der Partei, eine Agitation, die

am Sonntag bereits ihre Früchte getragen hat.
Herr Briand ſprach alſo bei einem Bankett, deſſen Teilnehmer

ihr Gedeck ſelbſt bezahlten und natürlich nur zugelaſſen wurden,
wenn man ihrer Geſinnungstüchtigkeit ſicher war. Herr Briand,
der vor ſeinen Wählern immer noch gern als Sozialiſt auf-
trat. wenigſtens kam das Wort oft in ſeinen Reden wieder,
mußte diesmal als Radikaler, als gewöhnlicher Radikaler
reden, ſprach er doch als Chef der radikalen Mehrheit. Und
man wird auch vergebens ſelbſt das Wort Sozialismus in der
langen Rede ſuchen, deſſen Sinn ſehr kurz war. Nach einer
Selbſtbeweihräucherung gab er das Programm der nächſten
Legislaturperiode zum beſten. Durchführung der Einkom-
menſteuer-Reform, Knechtung der Beamten
mittels des ſogenannten Statuts, Wahl reform, von der
man aber nicht weiß. wie ſie ausſehen ſoll. Klar iſt nur, daß
die Wahlperioden verlängert und per Drittel er-
neuert werden ſoll. Eine Reform nach rückwärts alſo. Die
Gewerkſchaften, durch Oktroyierung der juriſtiſchen Verant-
wortlichkeit und des Schiedsgerichtsverfahrens „zu Verprovian-
tierungszentren von Arbeitskräften zu machen. Und, um die
Arbeiter ſchließlich „vernünftig“ zu machen, ſoll geſetzlich die
Gewinnbeteiligung „ermöglicht“ und der Tarifvertrag aner-
kannt werden. Das iſt das Programm des Herrn Briand,
entkleidet von der üblichen Phraſeologie. Die bürgerliche Preſſe,
mit Ausnahme der extremen Rechten, iſt natürlich ent-
zückt und ſingt Herrn Briand begeiſterte Lobeshymnen. Die
Sozialiſten haben, wie ſchon mitgeteilt, bereits am Sonntag
durch eine Rieſenmanifeſtation vor dem Bankettſaale geant-
wortet, ſo daß Briond gezwungen war, ſeine Rede zu unter-
brechen und nachher fluchtartig abzureiſen.

Der Ausſtand in Marſeille
hat den Erfolg gehabt, daß man endlich die ſieben verhafteten
Sceleute vom Paketboot Moiſe wieder freigelaſſen hat. Da
damit die unmittelbare Veranlaſſung des Ausſtandes beſeitigt
war, wurde er als beendet erklärt.

Spanien.
Parlamentsauflöſung.

Madrid, 15. April. Der König unterzeichnete geſtern
ein Dekret, durch das die Cortes auf gelöſt und Neuwahlen
für den 8. Mai ausgeſchrieben werden. 14 Tage ſpäter ſollen
die Senatswahlen und am 15. Juni der Wiederzuſam-
mentritt der Cortes erfolgen.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Jn Albanien ſoll nach übereinſtimmenden Meldungen aus
Konſtantinopel völlige Ruhe herrſchen der Aufſtand kann als
beendet betrachtet werden. Obgleich es heißt, daß ſich die
größte Zahl der Rebellenführer ergeben und
den Rückzug nach Hauſe angetreten habe, ſcheint die türkiſche
Regierung der Sache doch nicht ſo ganz zu trauen. Vorſichts
halber hat ſie alle Truppen, die in Saloniki eingetroffen ſind,
nach Priſtina vorrücken laſſen. Vielleicht iſt doch die Lesart
richtig, nach der die Führer der Albaneſen ihre Unter
werfung an gewiſſe Bedingungen geknüpft und die
Forderung der Entwaffnung zurückgewieſen haben
ſollen

Auſtralien.
Die Wahlen zum Bundesparlament.

ergaben nach den vollſtändig vorliegenden Reſultaten für die
Arbeiterpartei einen Gewinn von 18 Sitzen. Mit den
unabhängigen Liberalen zuſammen ergibt das im neuen Par
lament eine Mehrheit von 10 Stimmen.

e. er Citerariſches.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
29. Heft des 28. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor: Noch einmal Siortagrg i
Was nun? Von K. Kautsky. (Schluß.) Siſyphusarbeit?
Von Otto Bauer. Die Tarifverträge während der Kriſe.
Von R. Leopold (Berlin.) Literariſche Rundſchau: Dr. Her-
mann Levy, Monopole, Kartelle und Truſts in ihren n
gen zur Organiſation der kapitaliſtiſchen Jnduſtrie. on
A. N. Die Judenpogrome in Rußland. Von A. Notizen:
Die ruſſiſche Stadt. Von Lipſius. Zeitſchriftenſchau.
Bibliographie des Sozialismus.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt du alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 8,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei
der Vp. nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe.

Zeitz. Vom Richtſchmauß, Altenburgerſtr. 1,16, Skatklub 1903
in der Steinſchenke 0,50, Extratour beim Stiftungsfeſt der Dienſt
boten 9,55, von Freidenkern 10, Verſammlung von Naethers

Schleifern 2,20 Mark. A. Leopoldt.Rasberg. Extratour beim Kränzchen des Sozialdem. eins5,63, von v. R. 1, Mark. ch K. V.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Hohenlohe
kiaferment

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermiſeh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Ourchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Endepols Dunber,
e TIIle J., Grosse Ulrichstrasse 19,
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6 Likörgläſer i Kedrand) zuſ. 95

G Bierbecher auf hoh. Fuß
1 Butterdoſe
1 Zitronenpreſſe zuſ.
1 doppelte Salzmenage Pf.
1 elegantes Tablett

zuſ. 95 v.1 Rahmſervice „Krone“

zuſ. 95 v.

1 Butterdoſe „Krone“

1 Blitzſchneider
1 Muskatreibe

12 WassergläserF ölastelier un 95

1 Roßhaarſtubenbeſen m. Stiel 95 Pf.

1 Teppichhandfeger1 Ausklopfer m J.
95 Pf.

1 Federwedel

1 Werkzenggarnitur,
S e ho9)-1 Putz u. Wichskaſten1Wichsbür a cherdirne u 99

1Schmutzbärſt. 1Anftragb 53

n DJ
12 WMartinſtahl-Kaffeelöff. zuſ. 95 Pf.
12 Martinſtahl-Eßlöffel

1 Fenſtereimer f 95uf,8 p1 Klaſettbürſte

95

1 Fenſterſchwamm

2 Karton 12 Stück bt. Ren. Kerzen 95 f.

4 Karton Glühſtoff

2 große Flaſchen Geolin 95 Pf.

T 1 Flecken-Apotheke 2*I Piülthrett fff e e s i leeren
Zuttermeſſer 1 Emaille-Waſchbecken m. Napf1 em. Salz- u. Mehlmetze 95 Pf. I ne du 1 Emaille-Kaffeekocher zuſ.)

Reim AIluminmnium?
1 Teeſieb, 1 Zitroneupreſſe, 9 1 Stielkaſſerolle mit Holzſtiel 93 Pf. J 1 Maſchinentopf, groß Pf.
t ger Eerbietteneing Pf. 1 Omelettpfanne n mit Grif ffen 95 Pf. 1 Meffer, Gabel, Löfel, a. Karte 5 Pf.

2 Paar Kindertaſſen 95 Pf. 4 Kinderbecher 95 Pf 1 Schwortopf )5 Pf.

mit ilching mit 5 ch feinl Fleiſchtopf Deckel 95 Milchlocher Deckel 9 v Kuffeelg e poliert

4 Goldnippes, „Neu“ 95Pf 1 eleg. Fruchtſchale 95 Pf.6 Stück Fettſeefe
6 Stück Mandelſeife

2 Stück Fettſeife

zuſ. 95

95 Pf.
1 Konfektſchale 95 v.

mit Glas- Einſatz
1 Konfektkorb

mit Glas-Einſatz
95 v

Lebensmittel
1 Pfd. Kakao, gar. rein uPfd. Schokoladenpulver

1 Pfd. geräuch. Lachs

12 Pakete Eiswafſſeln

30 Bouillonwürfel

S

95 v.

95 Pf.

95 Pf.

25 Pf.

uck der Halleſch. Ge

1 Pfd. Haushaltſchokoladeli/2 Pfd. Volksbiskuit auf. 95 v.

25 Pakete Puddingpulver

1 Flaſche Samos
3 Pakete Puddingpulver

abe. Seetes Sperr e

95 Pf.

zuſ. 95 v.

40 Stück Zitrouen 95 Pf-
40 Stück Apfelſinen 95 Pf.
1 Doſe Corned Beef 95 Pf.
1 Pfd. Kokosfett
1 Paket Maccaroni T
1 Paket Zichorien Pf.

nahe

1 Hakleeservice 9 Feite

t küchenfeſſet 8 erſon.

G Hüchen-barnftur

blau Zwiebel, 14 Teile

1 Sulonbilt
mit elegantem Rahmen

Hatfeevervite

Strohm., f. 6 Perſ., 9 Tle.

«IafeAlcan

m. Blumen, enorm billig

l Henenie 959
7 Teile, große Kanne Pf

Berner Näty

1 kroschhaus et
1 lebende launbfrosch
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Fisohglas2ieb. Goldfisohe
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engl. Form

fur km
ſt

bunt dekoriert

n. kmnrg
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1 2inkeimer zuſ.1 Scheuertuoh 95
1 Scheuerbürste Pf.

Tſinnen
in Größen ſortiert

1 ZgarrenschrankI zuſ.
a duchzuch
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extra groß
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88 Halle a. S., Sonnabend den 16. April 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
63. Sitzung. Donnerstag, den 14. April 1910, mittags 12 Uhr.

Auf Anfrage des Präſidenten Graf Schwerin-Löwitzz,
vb der Reichskanzler bereit ſei, die zunächſt auf der Tages
vrdnung Bertrirer Baſſermann u. Gen. (natl.),
betreffend das Eiſenbahnunglück bei Mülheim am
Rhein, zu beantworten, erklärt

Unterſtaatsſekreiär Richter: Der Reichskanzler iſt bereit,
die Interpellation in der zweiten Hälfte der nächſten Woche
zu beantworten.

Hierauf wird die erſte Beratung der
zwei Juſtiznovellen

(Zuſtändigkeit des Reichsgerichts und Aenderung der Rechts
anwaltsordnung) feſtgeſetzt.

Abg. Dr. Hein ze (natl.): Das Reichsgericht iſt überlaſtet.
Abhilfe wäre durch Vermehrung der Richter möglich, doch emp-
fiehlt ſich das nicht im Jntereſſe der einheitlichen Rechtsent-
wicklung. Deshalb bleibt nur die Abhilfe durch Verminderung
des Arbeitsſtoffes. Einige der hierzu vorgeſchlagenen Wege
ſind unbedenklich, doch wollen wir nicht die Zuſtändigzkeit des
Reichsgerichts ſo beſchränken. daß es gewiſſermaßen durch
Oberſte Landesgerichte erſetzt wird. Die Kommiſſion wird ſich
eingehend mit der Vorlage beſchäftigen müſſen. (Bravol bei
den Natl.,

Abg. Stadthagen:
Die Zahl der Richter in den Zivilſenaten des Reichsgerichts

iſt von 1880 bis 1908 nur um einen einzigen vermehrt worden
anders iſt es bei den Strafſenaten, hier iſt die Zahl der Richter
verdopeplt worden. Hier ſollte man einſetzen. Man ſollte die

übermäßige Tätigkeit der Strafſenate
einſchränken. Jch bedaure, daß die Regierung nicht die Zahl
der überflüſſigen Reviſionen der Staatsanwaltſchaft verringern
will. Die Reviſionsbefugnis der Staatsanwaltſchaft bei Frei-
ſprechungen ſollte aufgehoben oder wenigſtens erheblich einge-
ſchränkt werden. (Zuſt. b. d. Soz.) Hiernach würden zwei oder
drei Strafſenate überflüſſig werden und die betreffenden Rich-
e in den Zivilſenaten verwendbar. (Sehr wahr!

d. Soz.
Anſtatt deſſen wird aber jetzt eine Verſchlechterung der Recht-

ſprechung vorgeſchlagen, der wir nicht zuſtimmen können. Ge-
rade das vorgeſchlagene Prinzip der Difformität (Nicht-Revi-
ſion bei übereinſtimmenden Urteilen beider Vorinſtanzen)
würde die Rechtseinheit erheblich in Frage ſtellen.

Die Regierung ſollte dieſe Vorlage zurückziehen und ver-
ſuchen, den Weg einer anderen

Ausbildung der Richter
zu finden, denn nur Leute, welche die wirtſchaftliche und
ſoziale Struktur der Geſellſchaft kennen, können mit Erfolg
als Richter walten. Und je weniger das Reichsgericht über den
weſentlichen wirtſchaftlichen Untergrund des modernen Lebens
zu urteilen hat, um ſo mehr wird man Urteile antreffen, welche
Die eine vor einigen Wochen ergangene Entſcheidung, in der
entſchieden wird, daß durch Vertrag das Koalitionsrecht der

r unterbunden werden darf, meines Erachtens mit
Unrecht gefällt werden. (Sehr richtig b. d. Soz.)

Die Zunahme der Revifionen, über die man ſo ſehr klagt,
beruht eben auch darauf. daß die r Richter e weni
e g alen Struktur der Geſellſchaft wiſſen. (Sehr wahr

d. Soz.
Die auffallende Vermehrung der Strafrichter läßt darauf

ſchließen, daß in Deutſchland die höchſte Kultur darauf be-
ruhen ſoll, daß jeder Bürger beſtraft iſt. (Htkt. b. d. Soz.) Jch
reſümiere mich: Dieſes

Flickwerk führt zu keiner Verbeſſerung
der Rechtspflege. Nötig iſt die Entlaſſung der Strafſenate
und eine andere Vorbildung der Richter. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Vahrenhorſt (Rpt.): Das Difformitatspringzip
kann allerdings nicht ohne weiteres hingenommen werden,
denn 25 rot der Reviſionen gegen konforme Urteile hatten
Erfolg. Jn der Kommiſſion muß dies Prinzip mit Kautelen
verſehen werden.

Abg. Sey da (Pole): Gegen die vorgeſchlagene Aenderung
der Rechtsanwaltsordnung haben wir keine Bedenken. Doch
find die Aenderungen an der Serichtsverfaſſung zum Teil
außerordentlich bedenklich. Das Heilmittel iſt ſchlimmer als
das Uebel. Jeder, der ſein Recht ſucht, ſollte bis zum Reichs
gericht gehen können, ſpeziell wir Polen, die wir von der
Verwaltung unterdrückt und verfolgt werden haben das größte
Intereſſe an einer intakten Rechtspflege. (Beif. b. d. Pol.)
Staatsſekretär Dr. Lisco: Es ſcheint bei einigen Parteien

die Abſicht zu beſtehen, die Verabſchiedung der Vorlage auf den
Herbſt zu vertagen. Jm Intereſſe des überlaſteten Reichs
gerichts bitte ich dringend hiervon abzuſtehen. Andere Wege

ur Entlaſtung als die vorgeſchlagene Erhöhung der Reviſions-
umme und die Einführung des Difformitätsprinzips können

auch bei längerer Erörterung nicht gefunden werden.
Abg. Dr. Dahlem (Ztr.): Eine ſo wichtige Vorlage muß

erörtert werden. können einige Monate keine
lle ſpielen. Die Ausſchaltung der Reviſion bei überein

ſtimmenden Urteilen können wir nicht gutheißen. Der ein
fachſte Weg wäre Vermehrung der Senate, die bei der Zu
nahme der Bevölkerung einfach ſelbſtverſtändlich iſt. (Beif.
im Zentrum.)

Abg. Dr. Junck (natl.) ſpricht gegen das Difformitäts-
prinzip. So wie ſie iſt, könne die Vorlage jedenfalls nicht
g. werden.Dove (Vpt.): Flickwerk haben wir ſchon genug gemacht. Statt deſſen ſollten wir jetzt an eine organiſche Riäfoem

der geſamten Zivilprozeßordnung gehen. Jnnerhalbh der
jetzigen Organiſation würde allerdings eine Verjüngung der
Reichsgerichtsräte etwas Abhilfe bringen. Den Mitteln,
welche die Vorlage vorſchlägt, vor allem der Einführung des

!tatspringips, können wir nicht zuſtimmen. (Beif. b.

Abg. Heine (Soz.):
Will man die bisherige Stellung des Reichsgerichts und dReviſion feſthalten, ſo bleibt als dauernde Abhilfe nichts übrig

als eine Vermehrung der Senate. Die vorgeſchlagenen Mittel
aber ſind gleichbedeutend mit einer Revolutionierung der Stel
lung des Reichsgerichts und der Reviſion. Sollte es nun
wirklich unmöglich ſein, das oberſte Gericht in ſeiner bis-
herigen Form aufrecht zu erhalten, ſo könnte man dem Volke
glur etwas ganz anderes geben als die Vorlage bietet, z. B.

ie

gerichtliche Entſcheidung durch Männer ſeines Vertranens.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Unſere Hin lprogeß ordnung iſt im
ganzen gar nicht ſo ſchlecht, nur ſollte man durch ſtärkere
an etegehunsg von Laien ihr im Volke größeres Vertrauen ver-

en.
Vielleicht der bedenklichſte Punkt der ganzen Vorlage iſt der

daß die Reviſion gegenüber den tatſächliche neingeſchränkt werden ſoll. Das bedeutet a n Feleſtelungen

Ausdehnung der fatalen Praxis der Strafſenate
auf die bisher weitherzigeren Zivilſenate. Ebenſo entſchieden
lehnen wir die Erſchwerung der Reviſion durch die vorge
ſchlagene Verteuerung ab. (Beif. b. d. Soz.)

Abg. Seh da (Pole) ſtellt feſt, daß die Zahl der durch das
Reichsgericht auſgehobenen Oberlandesgerichtsurteile in ſtetem
Wachſen begriffen iſt. (Hört, hört!l)

Die Debatte ſchließt. Gegen die Stimmen der Sozial
demokraten geht die Vorlage (ſtatt an die beſtehende Juſtiz-
kommiſſion) an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Der deutſch-ſchwediſche Handelsvertrag.
Staatsſekretär Delbrück: Es handelt ſich nur um eine

Verlängerung des beſtehenden Zuſtandes. Umfangreiche Er
örterungen würden jetzt, da in Schweden eine neuer Zolltarif
in Vorbereitung iſt, unſere Poſition zu verbeſſern nicht ge
eignet ſein.

Abg. Speck (Ztr.): Viele Leute ſind der Meinung, daß das
Beſte am Handelsvertrag mit Schweden ſein Endkermin iſt.
(Heiterkeit.) Er läuft nämlich 7 Jahre früher ab als die
anderen Handelsverträge. Redner richtet des weiteren an den
Staatsſekretär die Anfrage, ob beim Abſchluß des neuen
Handelsvertrages Schweden in der Frage der Erzausfuhr mehr
Entgegenkommen erweiſen wird. Man habe dagegen genügend
Konzeſſionen auf andere Einfuhrartikel gemacht. Die Zu-
ſtimmung zu der Verlängerung ſei unter den gegebenen Um-
ſtänden unvermeidlich. (Beif. i. Z.)

Abg. Gothein (Vpt.) iſt mit dem Staatsſekretär der
Meinung, daß breite Diskuſſion die Verhandlungen nicht för-
dern, wundert ſich, daß der Vertreter der ſtärkſten Regierungs-
partei (Heiterkeit), Herr Speck, dieſe Mahnung der Regierung
ſo in den Wind geſchlagen hat. Jn der Tat ſolle Schweden die
ſchikanöſe Erſchwerung der Erzausfuhr unterlaſſen. Herr
Speck aber als Hauptvertreter der deutſchen Hochſchutzzöllnerei
habe keine Urſache anderen Nationen zollpolitiſche Weitherzig-
keit zu predigen. (Beif. links.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.) legt gegen die Kritik des Abg.
Gothein „an unſerer ganzen Zoll- und Handelspolitik“ Ver-
wahrung ein. Dieſe Ausführungen ſeien kaum geeignet, den
Regierungsvertretern bei den Verhandlungen den Rücken zu
ſtärken. (Lebh. Zuſt. rechts.) Jm übrigen ſchließt ſich Redner
den Ausführungen des Abg. Speck an.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Auch wir hätten es für beſſer gehalten, wenn ſich an die

Vorlage keine längere Diskuſſion geknüpft hätte. Die Herren
der Rechten und vom Zenirum haben aber Ausführungen daran
geknüpft, die wir nicht unwiderſprochen ins Land gehen laſſen
können. Wir glauben ſchon, daß die Herren am liebſten alle
Handelsverträge vereiteln möchten, daß ſie

Sehnſucht nach Zollkriegen
haben, damit der autonome Zolltarif mit ſeinen horrenden
Sätzen namentlich für Brotgetreide in Kraft tritt. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Deshalb tut man den Tatſachen Gewalt an
und ſtellt es ſo hin. als ob unter der Herrſchaft des Handels-
vertrages unſere Handelsbeziehungen mit Schweden zurück-
gegangen ſeien. Herr Speck meint, ſolange wir keine Aus-
fuhrzölle haben, dürften andere Länder ſie auch nicht ein-
führen er meint alſo

mit allen Schlechtigkeiten müſſen ſtets wir anfangen.
(Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.)

Die ſchwediſche Tarifpolitik verſtößt allerdings gegen den
Geiſt des Handelsvertrages, aber Sie (nach rechts) dürfen ſich
doch am allerwenigſten über Verkehrserſchwerungen beklagen,
die Sie in Preußen Schiffahrtsabgaben durchgeſetzt haben.
(Sehr richtig b. d. Soz.) Dem deutſchen Volke und dem Handel
würde am beſten gedient werden, wenn durch Handelsverträge
alle Nahrungsmittelzölle ganz und gar über Bord geworfen
würden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die längeren Ausführungen
zur Vorlage waren wohl kaum zu vermeiden, denn die letzten
Handelsverträge haben gezeigt, daß die Wahrung der deutſchen
Intereſſen ſeitens der Regierung ſich nicht immer in den beſten
Händen befinden. Wir wünſchen keinen Zollkrieg mit Schwe-
den, wollen aber andererſeits, wie ich Herrn Molkenbuhr gegen-
über bemerke, auch nicht einen Handelsvertrag um jeden Preis.
So unentbehrlich, wie mancher es darſtellt, ſind die ſchwediſchen
GErze für unſere Jnduſtrie nicht. Der Verlängerung des
jetzigen Vertrages ſtimmen wir zu. (Beifall b. d. Natl.)

Abg. Erzberger (Ztr.): So eng verheiratet mit der Re
gierung ſind wir nicht, daß wir uns die Freiheit nehmen
laſſen, Vorlagen eingehend zu prüfen. Redner führt weiter
aus, daß man mit bloßen ſchönen Redensarten in der Handels-
politik nicht weiter komme. Wenn die Regierung meine, dem
illonolen Verhaltens Schwedens gegenüber nicht genügend ge-
rüſtet zu ſein. ſo ſolle ſie um weiteres Rüſtzeug ſich vertrauens-
voll an den Reichstag wenden (Bravol i. Ztr.)

Staatsſekretär Delbrück: Wir haben der ſchwediſchen
Regierung erklärt, daß wir Bedenken tragen, ob ihr Vertrag
mit den ſchwediſchen Gruben den Abmachungen unſeres Han-
delsvertrages nicht widerſpräche. Die Prüfungen haben aber
ergehen, daß durch dieſen Vertrag unſere Induſtrie vorerſt
nicht geſchädigt iſt. Selbſtverſtändlich werden wir auch in Zu-
kunft über dieſe Zuſammenhänge wachen.

Abg. Vogel (natl.) ſchließt ſich den Ausfiihrungen Paaſches
an, daß wir mit Eiſenerzen gar nicht ſo abhängig von Schwe-
den ſeien. Schweden ſei auf uns als Abnehmer mehr ange-
wieſen als wir auf Schweden als Lieferant.

Die Diskuſſion ſchließt. Das Haus tritt ſogleich in die
zweite Beratung ein, in der die Vorlage debattelos ange-
nommen wird.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 12 Uhr. (Zuwachs-
ſteuergeſetz.)

Schluß 614 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe-

Die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Münchener Ge-
meindekollegium haben folgenden Antrag geſtellt: Das Ge-
meindekollegium wolle beſchließen, daß der Magiſtrat erſucht
wird, aus Anlaß der bevorſtehenden Bauarheiternasſperrung
den Unternehmern bei der Ausführung ſtädtiſcher Bauten
keine Lieferungsfriſten zu gewähren. Die ſtädtiſchen Banten
ſollen, wenn nötig, in Regie auf Rechnung der Unernehneer
fertiggeſtellt werden.

Die Firma Heilmann u. Littmann, die größte Bau-
firma in Süddeutſchland, hat auf ihren Bauten ein Plakat en-
geſchlagen, in dem ſie mitteilt, daß ſie wegen Nichtzuſtande-
kommens einer Einigung genötigt ſei, ihre Bauten zu ſchließen.

Mittwoch nachmittag hat ſich beim Maurerverband in Mün-
chan einer der größten Münchener Unterngherer
gemeldet, der erklärte, er werde die Arbeiter moraltſch und
finanziell unterſtützen. Es falle ihm nicht ein, den Terrors
mus der Unternehmer mitzumachen, und um drs zu
zeigen, werde er inmitten der Stadt in den nächſten Tagen rrit
einem großen Bau beginnen.

Der Verein der gelben Poliere in München hat ſich ver-
pflichtet, dringende Arbeiten mit dem Lehrlingen zugunſten der
Meiſter auszuführen. Die Poliere, die dem gelben Polier-
verein nicht angehören, werden mit aus geſperrt.

Die Karlsruher Arbeitgeber im Bauzewerbe koben be
ſchloſſen, ab 15. April zwar jede Kündigungsfriſt aufzu-
heben, nicht aber auszuſperren. Es kann nach den bisherigen
Bedingungen weiter gearbeitet werden. Daraufhin beſchloſſen
die Bauarbeiter, jetzt von einer Niederlegung der Arbeit abzu-
ſehen und weitere Maßnahmen der Unternehmer abzuwärten.

Die Unternehmer in Straßburg i. E. beſchloſſen Mittwoch
nachmittag nach aufgeregter Verſammlung, in der die kleinen
Unternehmer die Ausſperrung als einen Gewaltakti bezeich-
neten, die Geſchäfte am Freitag zu ſchließen. Eine von 1800
Perſonen beſuchte Verſammlung der Vauarbeiter erklärte Mitt-
woch abend ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der Ver
bandstage der Bauarbeiter und Zimmerer in der Frage
der Ausſperrung.

Die Unternehmerorganiſation für das Baugewerbe im
Unterweſergebiete fordert ihre Mitglieder auf, die Ge
ſchäfte am 15. April zu ſchließen. Es kommt alſo dort zu einer
Ausſperrung. Der Bezirksvorſtand des genannten Verbandes
ſprach in einer Reſolution die Hoffnung aus, daß die Händler-
ſchaft Bremens nur an ſolche Baugeſchäfte Material abgeben
werde, welche nach Angabe der Vorſitzenden der Ortsverebände
nur nichtorganiſierte Leute beſchäftigen.

Die Unternehmer des Baugewerbes für Oldenburg be-
ſchloſſen die Ausſperrung der organiſierten Arbeiter des Bau-
gewerbes bei namentlicher Abſtimmung gegen zwei Stimmen.

Mit den Millionen, die den „Arbeitgebern“ im Baugewerbe
zur Verfügung ſtehen ſollen, wird nur ſo herumgeworfen. Der
Jngenieur Hellermeyer in München, der es ſich beſon-
ders angelegen ſein läßt, ſcharf zu machen, ſtellt große Verech
nungen an. Er rechnet jetzt mit 30 Millionen Mark, die für
die notleidenden Arbeit geber“ zur Verfügung ſtehen ſollen.
4 Millionen ſollen von Krupp kommen, 12 Millionen vom
Zentralverband der Jnduſtriellen, und von einzelnen Werken-
Kapitaliſten und Verbänden ſollen noch weitere zahlreiche
Millionen kommen. Dieſe Hypotheſen ſehen ſehr verfänglich
aus. Leider werden die Hypotheſen für die Bauunternehmer
bleiben. Dieſe gigantiſchen Zahlen ſind natürlich nur Stim-
mungsmache, mit der man ängſtliche und Dumme zu täuſchen
und einzuſchüchtern verſucht. Aber für die Bauarbeiter heißt
es: Bange machen gilt nicht!

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Die Tiſchler in Heidenheim (Württemberg) haben einen

bemerkenswerten Erfolg erzielt. Die Arbeitszeit wird von 59
auf 57 Stunden verkürzt und der Lohn ſofort um 3 Pfg. pro
Stunde erhöht, eine weitere Zulage von 2 Pfg. erfolgt je am

Ferner wurden Mindeſtlöhne feſt
geſetzt und der Aufſchlag für Ueberſtunden geregelt. Der Ver
1. April 1911 und 1912.

trag geht auf drei Jahre.
Die Tiſchler, Maſchinenarbeiter und Drechſler in Da r w

ſtadt ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Darmſtadt ge
hört bekanntlich zu den Orten, wo die Unternehmer den Leip
ziger Schiedsſpruch 1908 abgelehnt haben und darum ſeit jener
Zeit ein vertragsloſer Zuſtand herrſchte. Wie wenig dieſe ver
tragsloſe Zeit aber den Unternehmern behagt haben mag, dürfte
daraus erhellen, daß vor kurzem eine größere Möbelfabrik ſelbſt
ſchon auf den Abſchluß eines Vertrages hingewirkt hat und
daraufhin auch ein Vertrag mit ihr zuſtande gekommen iſt.

Achtung, Maler und Lackierer!
Die Maler, Lackierer und Anſtreicher der Möbelfabriken

Kortmeier und Gebr. Meyer in Piepretzheide bei
Detmold haben die Arbeit eingeſtellt. Mit den Möbelfabriken
Prieſter und mit dem Phönixwerke in Detmold wurde
durch den Verband der Maler ein Tarif abgefehloſſen, der eine
ſofortige Erhöhung aller Löhne um 2 Pfg., ab 1. April 1911 um
1 Pfg. pro Stunde vorſieht. Ferner wurden Mindeſtlöhne für
gelernte Gehilfen unter 20 Jahren von 42 Pfg., über 20 Jahre
von 46 Pfg., und für Ungelernte nach zweijähriger Beſchäfti
gung von 40 Pfg. pro Stunde vereinbart. Auch ſollte die Ar
beitszeit der Holzarbeiter in Kraft treten, die eine Verkürzung
von wöchentlich 67 auf 55 Stunden vorfieht. Dieſen Tarif
wollten die Arbeiter auch bei den benannten Firmen zur Ein-
führung bringen. Da die Anerkennung dieſes Tarifes verſagt
wurde, erfolgte die Arbeitseinſtellung. Zuzug iſt fernz u-
halten.

Die Maler und Anſtreicher von Avpolda ſind in den
Streik getreten, da die Arbeitgeber den eingereichten Tarif
nicht anerkennen wollen und eine mündliche Verhandlung
mit den Gehilfen ablehnen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. April 1910.

Der Kampf beginnt
Daß die Halleſchen Unternehmer im Baugewerbe den ver-

brecheriſchen Uebermut der Generalſcharfmacher des Arbeit
geberbundes gutheißen und jede von deren Maßnahmen mit
machen würden, ſtand für Eingeweihte von vornherein feſt. Ein
zelne unter den Hallefchen Ausbeutern haben nicht einmal die
Zeit bis zur proklamierten Geſamtausſperrung abwarten
können und ſchon vorher Teile der Bauarbeiterſchaft aufs
Straßenpflaſter geworfen. Jn Halle wollen übrigens die
Scharfmacher ganz ſchlau ſein und nur die organiſierten Ar-
beiter „aushungern“. Schon geſtern und heute früh ſind bei
den Unternehmern Grote, Schönemann und Reichardt
Leute ausgeſperrt worden. Einige Unternehmer ließen die Ar-
beiter in ihre Bureaus kommen und erklärten ihnen, daß fie

beim Austritt aus dem Verbande weiter-
arbeiten könnten. Daß dieſer plumpe Zerſplitterungsver-
ſuch keinen Erfolg haben kann, liegt auf der Hand. Die Ar-
beiter wiſſen nur zu gut, worauf die Unternehmer hinaus-
wollen. Für heute abend wird die Hauptausſperrung erwarket.

Die Verbände fordern ihre Mitglieder auf, ſich ſofort nach
vollzogener Ausſperrung zu melden. Die Maurer und Bau-
hilfsarbeiter melden ſich am Sonnabend, den 16. April, vor
mittags 9 Uhr, auf dem Verbandsbureau. Die Zimmerer halten
heute abend nach Arbeitsſchluß bei Streicher Verſammlung ab.



„Zu den Wahlrechtöprozeſſen.
Die bei den bisher ſtattgehabten Wahlrechtsprozeſſen von der

dieſigen S trafkammer Verurteilten, die von den Rechtsanwälten
Dr. Liebknecht und Dr. Müller verteidigt wurden, werden erſucht, ſich möglichſt ſofort im Parteiſekretariat, L Harz

42/43, Zimmer Nr. 10, zu melden.

Frei von Staatsanwalt und Zoll.
Seine Großmächtigkeit der Herr Stagatsanwalt hat der Zolk

behörde gnädigſt erlaubt, die Maifeſtſchrift unſerer
öſterreichiſchen Brüder an die Volksbuchhandlung herauszu-
geren Dem Staate ſtehen keine Schwankungen bevor.
a liegen beide Schriften zum Feſt der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft vor uns, die deutſche und die öſterreichiſche. Beidein eigenartiger Ausführung die öſterreichiſche mit Um ſchle J.

szeichnungen im Dreifarbendruck, die deutſche imprud Unſere deutſche Schrift trägt diesmal etwas weniger

Bildſchmuck als ſonſt, dieſer ſteht aber qualitativ hoch. Nament-
lich das große Mittelbild, eine Proletarierfamilie an des
„Maien erſtem Tage“ darſtellend, wirkt ganz prächtig. Auch
das Titelbild, faſt ganz von dem ungemein ausdrucksvollen
Kopf der Freiheit eingenor nmen, iſt ſehr gut ausgeführt. Ausdem Text heben wir hervor: Schwerter- Mai von Her-
mann Wendel, ein zuſammenfaſſendes Bild von der Bedeutung
des Wahlrechtskampfes für den Völker-Mai. Dann: Der
le zur Zukunft von Karl Rorn Die Befreiung
der Liebe von Georg Gradnauer, Das Werden desWe lten- Mai von H. Müller und Die d rbeiterſchaft
und das gleiche Recht von Auguſt Winnig. Um dieſes
reichen Jnhalts willen, der beſonders die gedentliche Grund
lage des Maifeſtes behandelt, iſt das Leſen dieſer Schrift ganz
beſonders zu empfehlen.

Auch die Feſt grift der öſterreichiſchen Partei iſt ganz ver-
trefflich. Wie ſehr der preußiſche Wahlrechtskampf

J mfür die ganze Kultur rwelt Vedeuntung hat, beweiſt feine Würdi

in X n dte r r
gung durch Karl Leuthner in dieſer Schrift. Mitarbeiter iſt

a rich M er 9 fuch der Züricher Pfarrer Hermann Hutter kannt ob ſeiner

B 9 97n ewegung. Vonanerkennenden Beurteilung der proletariſche
ihm ſtammt der Beitrag Die Mammonsgläubigen.
Das Maigedicht iſt von Engelbert Pernerſtorfer, der dem-
nächſt 60 Jahre att wird. Adolf e un ſteuert einen Aufſatz
Alte und neue Jnternationale bei. Stefan Groß-mann plaudert kber Proletariſche Lebenskunſt. Die
Umſchlagzeichnungen ſind von Max Alt, die innen gebrachten
Zeichnungen von Honors Daumier, dem berühmten franzö
ſiſchen Kariklaturiſten.

Die deutſche Feſtſchrift koſtet 10, die öſterreichiſche 20 Pfg.Beide ſind weiteſte Verbr eitung wert

Auf die Beſchwerde der Volksbuchhandlung wegen Nichtaus-
kieferung der für ſie beſtimmten Pakete antwortete das Haupt-
zollamt folgendes

Halle a. S., den 14, April 1910.
Auf die rer vom geft igen Tage.

Die drei Pakete Maifeſtzeitungen ſind von dem ZollamtPoſt hier am 11. b. M. Zurtckgehaiten worden zu dem Zwecke,

der Polizeibehörde Gelegenheit zur Prüfung zu geben, ob
der Jnhalt der Druckſchriften den Tatbeſtand einer nach dem
Strafgeſetzbuch mit Strafe bedrohten Dann ung begründe.

Nachdem am geſtrigen Vormittage die Polizeibehör de im
verneinenden Sinne ſich ausgeſprochen, iſt Jhnen von dem
Zollamt Poſt ſofort Mitteilung gemacht worden und ſind
Jhnen um 11 Uhr vorm. die drei Pakete ausgehändigt
worden.

Das Zollamt Poß hat innerhalb ſeiner Befugniſſe gehandelt;
auch fällt demſelben kein Verſäumnis zur Laſt. Die vorge-
brachte Beſchwerde halte ich hierdurch für erledigt.

M une unleſerlich.)
Wie wir vorgeſtern ausführten: Der Stgatsanwalt und die

Polizei ſind allmächtig in Preußen.

Der Poliziſt als Rippenbeecher.
Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag ſpiele ſich im Hefe

des Grundſtückes Burgſtraße 7 ein ſchwerer Roheitsakt ab, beidem der Polißziſt Kluſchinski, gegenwärtig Mel defchreiver
in der Polizeiwache Trotha, hervorragend mitwirkte. Wir be-
merken gleich vorweg, daß auch von dieſem Vorgang die
bürgerliche Preſſe auf dem Wege polizeilicher Be-
richterſtattung, die ſonſt ſtets ſo ausgiebig und ſchnell
geübt wird, nicht unterrichtet worden iſt. Ob der
bürgerlichen Preſſe ſonſt etwas von der Sache zugetragen wor-
den iſt, was ſie dann unterdrückt haben müßte, entzieht ſich
unſrer Kenntnis. Jedenfalls beweiſt die Vertuſchung der
Angelegenheit, daß bei der Sache etwas faul iſt.

Der Hergang bei dem Vorfall war folgender: Jn der Nachtzum Montag gegen 3 Uhr trat der Gaſmirt e Schöbe, Burg-
ſtraße 7 wohnhaft, auf den Hof des Gr undſtücſes, um nachzu-

ſehen, ob alles geſchloſſen ſei. Er bemerkte zwei Männer im
Dunkel und ging auf ſie zu mit der Frage, was ſie dort zu
ſuchen hätten. Darauf antworteten dieſe eiwa: Mehr wie Du!
Zu ſpät erkannte Schöbe, daß einer der Männer der im Neben-
hauſe wohnende Poliziſt Kluſchinski war, dem ſein
Aftermieter folgte. Gleich darauf wurde Schöbe von den beiden
angegriffen und ſchwer geſchlagen und ge-

herv orragendBerren-Adrüge
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treten. Er. und ſeine Frau, die im Hausflur geſtanden hatte,
riefen um Hilfe. Jn der Nähe zeigte ſich ein Poliziſt, der nach
einer Weile hereinkam und den ſchlimm zugerichteten Schöbe
befreite. Dieſer hatte, wie die ärztliche Unterſuchung ergab,
einen Rippenbruch und mehrere ſchwere Rip-
venquetſchungen erlitten, weswegen er jetzt im
Gipsverband liegt. Außerdem iſt er im Geſicht und
an verſchiedenen andern Körperſtellen furchtbar zuge-
richtet worden

Dem Geſchlagenen iſt es völlig unerfindlich,. warum er ſo
grauſam mißhandelt worden iſt. Mit dem Poliziſten Klu-ins hat er weder im guten noch im böſen zu tun gehabt.

Aber auch wenn hier etwa eine Perſonenverwechſlung vorliegen
ſollte Kluſchinski iſt die Wohnung aufgekündigt worden
iſt es doch eine ganz unglaubliche Sache, einen Menſchen der-
artig zu mißhandeln. Sehr auffallend iſt, daß der Poliziſt
Kluſchinski am Tage nach dem fkandalöſen Vorfall zum Arzt
Dr. Rammelt ging, um ſich auf ſeine Dienſtfähigkeit unter-
ſuchen zu laſſen. Der Arzt erklärte ihn jedoch für völlig dienſt-
fähig.

Wenn der „gute Geiſt“ eines Teiles der hieſigen Polizei-
beamtenſchaft ſo beſchaffen iſt, braucht man ſich allerdings über
Exzeſſe, wie die am Blutſonntage, nicht zu wundern. Es
iſt anzunehmen. daß der Poliziſt Kluſchinski bei der Gelegenheitmit zum Außendienſt Deren wurde, da man es damals
beka antlich ſogar für nötig hielt, Artillerie-Unter-
offiziere unter die Poliziſten zu ſt ecken. Unſere
Ordnungsbehörde ſcheint aber in Taten, wie ſie der Poligziſt
Kluſchinski hinter ſich hat, keine beſonders ſchwerwiegende
Dinge zu erblicken, da der Beamte nach wie vor Dienſt tut. Dergetretene und geſchlagene Wirt hat übrigens Strafantrag gegen

ſeine Mif handler geſtellt.

—DZTDIZ

Ein Wahlrechtsdemonſtrant freigeſprochen.
13. Februar, dem Blutſonntag, war der Bäcker Karl

Sckardt der bekannten „geſetzlich vorgeſchriebenendreimaligen Aufforderung des Polizeinſpettors
von Doſſow nicht mit der einem preußiſchen Untertanen
gegziemenden Geſchwindigkeit nachgekommen. Die Folge dieſer
reſpektwidrigen Handlungs weiſe war erſtens ſeine Feſtnahme,
und zweitens eine Anklage wegen Auflaufs. Der Angeklagtehatte nach ſeiner Angabe c an jenem Tage gegen 122 Uhr in
Begleitung eines Freundes einen Spaziergang die Ulrichſtraße
entlang dem Markte zu gemacht. An der Steinſtraße gerieten
die beiden unter die vom Markte anſtrömende Menſchenmenge.
Plötzlich wurde E. von einem Poliziſten gefaßt und beſchuldigt,
gejohlt zu haben. Er meint, daß die von den Poliziſten
hergetriebenen Leute über das Benehmen der Beamten Ent-
rüſtungsrufe ausgeſtoßen hätten, doch habe er ſich durchaus
ruhig verhalten.

Der Poliziſt Emil Schimpfermann m der bereits in
mehreren Wahlrechtsprozeſſen als Belaſtungszeuge aufgetreten
iſt will mit aller Beſtimmtheit geſehen haben, wie der An-
geklagte gejohlt habe. Er ſei von dem Kommando etwas abſeits
geweſen und habe ſein Augenmerk beſonders auf die Schreier
gehabt. Ein Jrrtumin der Perſon ſei völlig aus-
geſchloſſen. Dieſer Poliziſt hat ſich anſcheinend durch ſein
mehrfaches Mitwirken bei den Wahlrechtsprozeſſen eine der-
artige Präziſion im Ausſagen angeeignet, daß an der Verur-
teilung des Sünders niemand im Gerichtsſaale Zweifel hegte.

Für den Staatsanwalt ſtand es „nach dem Ergebnis der Be-
weisaufnahme“ feſt, daß der Angeklagte gejohlt und ſich nicht
ſofort entfernt habe. Die Ausſage eines Entlaſtungszeugen
der wegen Verdachts der Mittäterſchaft ſelbſt
redend wieder unvereidigtblie“ wurde gar nicht
gewürdigt. Vrei Wochen ſollte der Auflauferreger“ und
„Johler“ ins Gefängnis wandern.

Die Urteilsverkündung brachte eine große Ueber-
raſchung: Nach verhältnismäßig kurzer Beratung ſprach die
Schubertkammer den Angeklagten von der An-E I age des Auflaufs frei, trotz der belaſtenden Ausſagen

des Poliziſten. Das Gericht hat jedenfalls die Ausſagen des
überall auffällig hervortretenden Poliziſten nicht für ſo ge-
wichtig gehalten, wie die ſeines ebenſo eifrigen Vorgeſetzten
Miethke, der in der folgenden Sache ebenfalls eine Ver-
wechſlung für „völlig ausgeſchloſſen“ hielt.

Beſagter Kommiſſar will nämlich am 6. März am Walhalla
theater geſehen haben, wie der Geſchirrführer Paul Bar
tholomäus in dem „von der ſozialdemokratiſchen Partei
veranſtalteten Demonſtrationszuge“ mitgezogen ſei. Als Poli-
zeiinſpektor v. Doſſow die übliche dreimalige „Auf-
forderung zum Auseinandergehen!“ erlaſſen hatte,
habe Bartholomäus ſich nicht entfernt, ſondern ſei nachMiethte hartnäckig hin- und hergelaufen und
habe ſich in Schimpfereien ergangen. Nach einer Zeit von fünf
Minuten habe er (Zeuge) in die Menge gerufen, daß derjenige,
der ſich jetzt nicht entferne, arretiert würde. Darauf ſei der ſich
bemerkbar machende Angeklagte feſtgenommen worden. Die
bekannte Manier des Herrn Miethke. Red.)

Der Angeklagte beſtritt, ſich in dem Zuge befunden zu haben.
Er ſei direkt von ſeiner Wohnung gekommen, um fich nach dem
Stalle zu begeben; er ſei der ihm zur Laſt gelegten Straftaten
daher nicht ſchuldig.

Nach der Bekundung des Polizeibeamten ſtand für den
W.
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Staatganwalt die Schuld de Ang. Tagen
Nur in der Bewertung der Straftat müſſe man hier von
anderen Geſichtspunkten ausgehen, als bei den früheren Pro
zeſſen. Am 13. Februar habe die Menſchenmenge m ſagt
der Staatsanwalt Gewalttätigkeiten begangen,
(11) weshalb die Polizei einſchreiten mußte. (7) Da der hier
zur Verhandlung ſtehende minderſchwere Fall ſich am 6. März
abſpielte, an dem Tage, wo die Menge ſich ruhig verhielt und
die Polizei nicht einzuſchreiten brauchte, ſo genügen 14 Tage
Gefängnis als ausreichende Sühne. Die Strafkammer urteilte
nach dem Antrage des Staatsanwalts und erkannte auf die
üblichen 14 Tage Gefängnis wegen Auflaufs.

Wie kranke Proletarier behandelt werden.
Herr Dr. Lehmann ſendet uns zu dem in Nr. 86 unter obiger

Ueberſchrift veröffentlichten Artikel folgende Berichtigung:
Jch wurde in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag

voriger Woche zu dem Gehilfen K. gerufen, den ich im Bette
liegend in einem rauſck artigen Zuſtand antraf. Von ſeiner
Umgebung wurde mir mitgeteilt, daß er am Abend mit einem
Kollegen ausgegangen ſei; er ſelbſt gab an, daß er Wein
getrunken habe. Die Unterſuchung, ſoweit ſie ausführbar
war, ergab nichts.

Am folgenden Morgen war der Zuſtand der gleiche; K. gab
an, daß er am Abend vorher auch Bier und Schnaps ge-
trunken habe und bezeichnete auch das betreffende Lokal. Als
am Nachmittage der Zuſtand ſich noch nicht verändert hatte,
ließ ich den K. in das Eliſabethhaus überführen. Die Be-
obachtung hier vermochte den Zuſtand nicht abſolut zu klären;
ärztlicherſeits nahm man an, daß Arbeit in einem heißen
Raume mitſpreche.

Fieber beſtand während der ganzen Beobachtung nie. K.
befindet ſich bereits ſeit einigen Tagen außer Bett und geht
im Krankenhausgarten ſpazieren; er ſelbſt verlangt ſeine
Entlaſſung, um wieder zu arbeiten. Die mir in dem Artikel
untergeſchobenen Ausdrücke ſind grobe Entſtellung deſſen,
was ich Tarbher habe; derartige Worte nehme ich nicht in
den Mund

Hochachtungsvoll
Dr. Lehmann.

Wir bemerken dazu, daß unſere Gewährsleute ihre Mit-
ilingen im vollen Umfange aufrecht erhalten. Die von Herrn
Dr. Lehmann erwähnten Angaben des Kranken ſind von dieſem
im Fieberwahn gemacht worden. Daß K. ſeine Entlaſſung ver
langt, iſt richtig; er befindet ſich jetzt bereits eine Woche im
Krankenhauſe und wird vorausſichtlich am Sonnabend entlaſſen
werden.

Im Halleſchen Röhrenwerke ereigneten ſich geſtern zwei ge
fährliche Unglücksfälle. Früh 6 Uhr geriet ein Arbeiter zwiſchen
eine Lore und die abzuladenden Bleiche; er wurde bedeutend ver-
letzt. Sehr leicht hätte der Unglücksfall mit dem Tode des Ver
letzten enden können, wenn es nicht gelang, die Lore noch ſchnell

anzuhalten. Nachmittags nach 5 Uhr glitt ein anderer Arbeiterbeim Blecheabioden aus und verletzte ſich ſchwer am Ellenbogen.

Beide Verunglückte wurden nach den Eliſabeth-Krankenhauſe ge
bracht.

Die Arbeiter führen ſehr lebhaft Klage über den Mangel an
Ordnung, der im Betriebe der Bihn berrſcht. Zwiſchen deren
Gleiſen liegen Bleche und viele anſere Dinge umher, ſo daß ſich
die Arbeiter nicht bewegen können. Die Gewerbe-Jnſpektion ſollte
ſich doch einmal um dieſe Verhältmſſe kümmern.

Ordentlich ſieht es in dem Betrübe anſcheinend nur aus, wenn
einmal Beſuch kommt. Jüngſt wer bei einer ſolchen Gelegenheit
ein jugendlicher Arbeitsburſche Aufräumen beſchäftigt. Als
er angeblich nicht ſchnell genug arkitete, wurde er vom Betriebs-
leiter Biedermann derartig gechlagen, daß Blut floß! Der-
artige Fälle ſollen ſchon öfter vorgkommen ſein. Es ſcheint ſehrnötig zu ſein, daß man dieſen Wriebsleiter einmal zur Rechen

ſchaft zieht.

Das Bureau VIII, Rathaustraße 19 II, iſt am Sonnabend,
16. April, nur von 8 1 Uhr zw Anmeldung von Beerdigungen
geöffnet.

Eine dringende Referm in der Regelung des ſtudentiſchen
Wohnungsweſens iſt durch den Ausſchuß der Freien Studenten
ſchaft angeregt und ausgeführt worden. Um gegenſeitige Ent
täuſchungen, Ausbeutungen und Mißverſtändniſſe zwiſchen Mieter
und Vermieter zu verhindern, jat ſie einen Muſter-Mietsvertrag
drucken laſſen, welcher durch Aisfüllung und gegenſeitige Unterſchrift Rechtskraft erhält. Mieer und Serigteter ſollen nicht ver

ſäumen, dadurch die gegenſeitien Rechte und Pflichten vertraglich
feſtzulegen. Die Scheine, je zwei zuſammenhängend, ſind auf
der Geſchäftsſtelle der Freien Sudentenſchaft und beim Üniverſitäts

Hausmann koſtenlos zu haen.
Gebrauchsmufterſchutz. Der Firma Gebrüder Plato, Ver

nickelungswerke hierſelbſt, i Gebrauchsmuſterſchutz auf einen
Reklame- Regen, Sonnen- up Strandſchirm unter Nr. 416 631 86.erteilt. Von derſelben Firm ſind in den letzten Monaten noch
patentamtlich angemeldet: ransportabler, zerlegbarer Kopfhalter
für Chirurgen, i ind Friſeure; füllbare Brotſtreiche,drehbare Schaufenſter Relime und ein chemiſches Schmelz
Verfahren.

Stadttheater. Sonngend ßyret die letzte Aufführung von
Romeo und Julia mi Hrn. Dr. Tyndall als Romeo und
Frl. Schlomka als Juh ſtatt.

Schulerterten à 1,10 ſind an
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der Tages nd Abendkaſſe erhälich. rn a hmittaz wird
die Operette Der fidele Bauer zum letzten Male gegeben und
war als Fremden Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. Für
Sonntag abend iſt eine der veliebten Doppelvorſtellungen angeſetzt
und zwar wird die Oper Der Poſtillon von Lonjumeau mit
Hrn. Fritz Gruſelli in der Titelrolle und Alice von Boer
als Magdalene gegeben, hierauf folgt das amüſante erfolgreiche
neue Luſtſpiel Der dunkle Punkt. Herr Hofopernſänger
Landory vom Hoſtheater in Mannheim beendigt ſein Gaſtſpiel
am Montag mit der Rolle des Nicki im Walzertraum, die
Franzi ſingt JIrl. Strohecker, die Prinzeſſin Helene Frau
von Boer. Regie: Hx. Stahlberg; muſikaliſche Leitung
Kapellmeiſter Riedel. Dienstag zum 2. Male Strandkinder
pon Hermann Sudermann. Mittwoch: Traviata; Donnerstag:
Beneſiz Kornow, Des Meeres und der Liebe Wellen
Hero: Suſanne Kornow.

Verſtorben iſt im 84. Lebensjahre der Ehrenbürger der Stadt
Halle, Profeſſor Dr. Julius Kühn, der ſich um die landwirt-
ſchaftlichen Studien Anſtalten Verdienſte erworben hat. Der Ver-
ſtorbene beſaß eine große Menge von Titeln 2c., u. a. auch den
Exzellenztitel.

Geſtohlen wurde heute morgen gegen 11 Uhr an der Haupt-
poſt ein Fahrrad, Marke Sturmvogel (Nr. 309 756), ſchwarzer
Rahmenbau, gelbe Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange. Aufdem hinteren Mantel befindet ſich ein Reparaturband Das Rad
gehörte der Expedition des Volksblattes.

Arberiterriſiko. Geſtern nachmittag kurz nach 2 Uhr ver-
unglückte im Erweiterungsbau des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes
heim Aufſtellen der neuen Keſſelanlagen der Arbeiter Senf von
hier. Einer der ſchweren Keſſel geriet ihm auf das rechte Bein
und zerſchmetterte dieſes. Der Schwerverletzte wurde in das
Eliſabethkrankenhaus geſchafft.

Büſchdorf, 15. April. Eine Beſprechung der hieſigen
Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins findet
am Sonnabend den 16. April, abends 8/3 Uhr, im Reſtaurant
von Lentſch, Aeußere Delitzſcherſtraße, ſtatt.5

Stadt Cheater.
Strandkinder. Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Wenn man ihre Abſtammung prüft, ſo kommt man zu dem
ebenſo einwandfreien wie überraſchten Ergebnis: dieſe
„Strandkinder“ ſind in gerader Linie mit Salomo verwandt
oder verſchwägert. (So etwas paſſiert. Stellt ſich doch zum
Schluß heraus, daß die arme Heimatloſe aber zum Glück
muſikaliſche Melide eine richtig gehende a iſt.) Und
zwar verwandt durch eine ſo intikat „weiſe“ dichteriſche Ent-
ſcheidung, daß der Richter ſelber ſie loben muß.

Der Komtur, zu Danzig nämlich, ein ſcherzhafter alter Herr,
beſchließt, den Hader der beiden Häuſer Rynke Söhne, offene
Handelsgeſellſchaft für Beſtattung von Seeleichen und Ber-
gung von Strandgut, auf Hela, und der Firma Falkner, dem
Konkurrenzunternehmen zu Putzig, die ſich ſeit langem in den
Haren liegen, mit verwickelten Prozeſſen das Gericht beläſtigen
und den Frieden des Landes untergraben, durch eheliches Band
zu vereinigen und unſchädlich zu machen. „Denn,“ ſagt der
ſcherzhafte alte Richter, „entweder ſie vertragen ſich (danniſt es ſchön) oder ſie freſſen ſich gegenſeitig auſ (dann iſt es

auch ſchön). Das Land hat jedenfalls Ruhe. Man ſieht, dieſer
Komtur iſt faſt ſo weiſe wie Salomo. Faſt. Und das iſt ein
Glück. Erſtens für Salomo ſelber. Denn es wäre doch ſchade,
wenn ein durch Jahre hindurch begründetes Renomee durch
Rivalität gefährdet werden ſollte. Vor allem aber für den
Dichter. Denn der wollte doch nicht die Anekdote vom alten,
ſcherzhaften Komtur erzählen, ſondern ein Drama ſchreiben.
Daher kommt aber die luſtige Brigolla, nach Ermordung ihres
Vaters durch Rynke Söhne einzige Erbin der Firma Falkner
Putzig zunächſt an den falſchen, den (immerhin) ſanften
Heimeringk Rynkeſohn, S der Zuſchauer ſogleich ſieht,
daß dies keine glückliche Ehe abgeben kann. Diefer Mangel
an Weisheit iſt aber das Füllhorn, aus dem der Dichter für
die nächſten Akte ſchöpft. Natürlich: die unverſtandene Frau
Brigolla beklagt ſich beim älteren und finſtereren Gregor, der
mit ſeiner Liebe ſchon vom erſten Moment an unter einem
blutigen Theaterhaß Verſtecken ſpielt. Nun verläuft alles
programmgemäß. Sie beſchließen nur noch, den jüngeren zu
ermorden, was aber, dem Dichter ſei Dank, durch ſeine Gnade
verhindert wird. Ja (Triumph der Gerechtigkeit), das böſe
Paar endet ſelbſt als Seeleiche, und da ſich in dem Stücke zu-
fällig eine junge Dame befindet, die der junge Heimeringk liebt,
ſo ſteht dem Glücke des jungen Paares fürder nichts im Wege.
Die Hochzeitsreiſe wird nach Jeruſalem angetreten. Nun,
Jeruſalem iſt ja jetzt gerade ſehr aktuell.

Eriſtyaft So etwas Schwächliches und Albernes von Stück
wird einem ſehr ſelten geboten. Man ſchämt ſich für den
Dichler, wenn er es nicht mehr kann, für die Schauſpieler, die
ſolchen Ritſch herſagen müſſen, daß man ſelber vor Gene weg
ſieht und weghört; vor allem aber für den Theaterleiter, der
einem ſo etwas zumutet.
„Demgemäß machte die Aufführung Eindruck, als gingen

die Schauſpieler von der verzweifelten uffaſſung aus, es käme
nun auf nichts mehr an. Ueberall die gröbſten Uebertreibun-
jen, Geſchmackloſigkeiten und Ausſchreitungen. Walter

Sieg gab (von den längeren Partieen) noch das beſte und der
Komtur Albert Friedrichs gehört auch auf die Plus-
ſeite. Ebenſo iſt das Zufammenſpiel im erſten Akte recht gut
geweſen. Aber aber Suſanne Kornow, wohl
die Begabteſte des ganzen Enſembles, „fündigte“ am ſchwerſten,
wie mit Bedauern zu konſtalieren iſt. Tyndall ſchützte
den Heimeringk wenigſtens vor dem ärgſten. Hellmut
Pfund konnte (was ihm nicht zu verargen iſt) mit ſeiner Rolle
aber gar nichts beginnen und bot einen peinlichen Anblick. Und
Marie Schlomka, die ſich erſt unlängſt von dem Berliner
Gaſt zu ſo ſympathiſchen Leiſtungen anregen ließ, wußte mit
ihrer Rolle auch nichts anzufangen.

Vielleicht ſieht die Theaterleitung an dieſem groben Exem-
pel, wie man durch die Einſtudierung ſolcher Stücke, wie wir
ſie leider ſehr häufig erleben, die Kräfte verdirbt, ck.

Allerlei.
Folgenſchwerer Einſturz.

München, 14. April. Heute nachmittag 24 ſtürzte auf dem
Ausſtellungsterrain die im Bau befindliche Luftſchiffhalle für
das Parſevalfahrzeug in ſich zuſammen. Sechs Arbeiter, ferner
der Hauptmann Endres von der Luftſchiffer- Abteilung, ſowie der
Direktor Merket der Münchener Eiſenwerke wurden unter den
Trümmern begraben. Einer der Verunglückten iſt tödlich ver-
letzt, die übrigen ſechs Perſonen minder ſchwer. Eine kleine
Weile ſpäter wären mehr als 100 Arbeiter von dem Ein-
ſturz betroffen worden. Die gewaltigen Eiſenkonſtruktionen liegen
wie Streichhölzer geknickt am Boden.

Nach den letzten Meldungen ſtellt ſich das Unglück doch als weit
ſchwerer heraus, als die erſten Nachrichten erkennen ließen. Bisher
wurden acht ſchwerverletzte Perſonen aus den Trümmern hervor-
gezogen, von denen zwei kurz darauf geſtorben ſind. Ein
dritter Arbeiter dürfte kaum mit dem Leben davon-
kommen. Die eingeſtürzte ſchwere Eiſendecke wurde von der
Augsburger Maſchinenbau A. G. aufgeführt, jener durch
ihre brutale Scharfmacherei bekannte Firma, die ebenſo ſyſte-
matiſch Gelbe züchtet, wie ſie organiſierte Arbeiter und An
geſtellte maßregelt.

Nach verſchiedenen Angaben iſt der Unfall auf einen Konſtruk-
tionsfehler zurückzuführen, andere wieder ſchieben das Unglück
auf die Haſt, mit der in der letzten Zeit gearbeitet wurde.
Unier den Bauarbeitern macht ſich berechtigterweiſe große Er-
regung bemerkbar.

München, 15. April. Eine Gerichtskommiſſion iſt bereits an
der Unfallſtelle eingetroffen, ebenſo eine Kommiſſion vom Polizei-
präſidium. Die Aufräumungsarbeiten dürften Wochen in Anſpruch
nehmen. Der Ausſtellungsbauführer Ritter wurde
von einem Truvpp Arbeiter, die ihm die Schuld an dem Un-
glück beimaßen, ſchwer mißhandelt. Zwei Jngenieure,
gegen die die Arbeiter nach dem Einſturz eine drohende Haltung
einnahmen, ſind plötzlich verſchwunden.

Torvedobootsunglück.
Stettin, 14. April. Ein ſchweres Unglück hat ein Torpedo-

boot an der Küſte von Rügen betroffen. Es wird darüber ge
meldet: Geſtern abend gegen 8 Uhr wurde bei einer Nachtübung
der vor Saßnitz liegenden Flotte das Torpedoboot 8 122 von
dem kleinen Kreuzer München angerannt, in der Mitte
des Schiffes getroffen und vollſtändig aufgeriſſen. Die
Maſchinen wurden umgeworfen zwei Maſchiniſten ſind tot und
mehrere Mann der Beſatzung verwundet.

Ein weiteres, weniger folgenſchweres Unglück ereignete ſich
ebenfalls bei Saßnitz auf dem Torpedoboot S 140. Durch das
Platzen des Vordampfers wurden drei Heizer ſchwer ver-
brüht.

Großfeuer.
Stuttgart, 14. April. Jn der Ortſchaft Böhmenkirch (Ober-

amt Geislingen) iſt heute ein Großfeuer ausgebrochen, das in
2/2 Stunden im ganzen 23 Häuſer einäſcherte.

Geſtrandeter Dampfer.
Neuyork, 15. April. Der Dampfer Santa Clara iſt in der

Nähe von Kalifornien geſtrandet. Glücklicherweiſe führte er
Apparate mit drahtloſer Telegraphie an Bord und konnte infolge
deſſen Hilfe herbeirufen. Paſſagiere und Beſatzung, im ganzen
95 Perſonen, konnten gerettet werden.

Dr.

TCetzte Nachrichten und Depelſchen.
Ein Schlag gegen den Block:

Den Konſervativen iſt in einer ihrer ſicheren Domänen im
dunkelſten Oſtelbien eine vernichtende Niederlage beigebracht
worden. Bei der Reichstagserſatzwahl für den ver-
ſtorbenen Reichstagspräſidenten Graf zu Stolberg-Wer-
nigerode im Wahlkreiſe Oletzko-Lyck-Johannisburg
wurden bis 11 Uhr abends 23 704 Stimmen gezählt. Hiervon
erhielten Gutsbeſitzer Koch an (natl.) 12642, Landrat Krae-
mer (konſ.) 10 153 und Parteiſekretär Linde (Soz.) 909)
Stimmen. Fünf kleine Bezirke ſtehen noch aus, doch iſt die
Wahl des nationalliberalen Kandidaten Kochan
ſicher.

Bei der Hauplwahl im Januar 1907 wurden von 27 352
Wahlberechtigten 21 860 gültige Stimmen abgegeben. Es er-
hielten Graf Udo zu Stolberg-Wernigerode (fonſ.) 20 343, Dr.
Siehr (Fr. Vpt.) 8338, Labuſch (Pole) 41, Rechtsanwalt Haaſe
(Soz.) 630 Stimmen

Die Konſervativen verloren alſo über 10000 Stimmen
und das Mandat. Dabei hatten ſie den allmächtigen Land-
rat als Kandidaten aufgeſtellt, ſo daß der amtliche Apparat
ſurchtbar arbeitete. Die Niederlage iſt vernichtend. Freilich
wird der Nationalliberale in politiſcher Praxis auch nicht viel
beſſer ſein, aber bei dem augenblicklichen Bruch zwiſchen Jun-
kern und Nationalliberalen iſt der Wahlausgang ein gewaltiger
Proteſt. ie Zwingburg der ker iſt erſchüttert!

Zur Ausſperrung der Bauarbeiter.
Saarbrücken, 15. April. Der Arbeit„geber“verband für

das Baugewerbe im Saarrevi er hat beſchloſſen, ſich der all-
gemeinen Ausſperrung der Bauarbeiter anzuſchließen. Die
Ausſperrung erſtreckt ſich auf die Pf al z, von der Saar bis
Trier, über Neunkirchen, St. Wendel einſchl. des Fürſtentums
Virkenfeld.

Dresden, 15. April. Von einem geſchloſſenen Vorgehen der
ſächſiſchen Bauunternehmer kann heute bei der Eröffnung der
Ausſperrung nicht die Rede ſein. Selbſt in Dresden
ſind etwa 10 Prozent der Unternehmer mit der,
Ausſperrung nicht einverſtanden. Jn der Provinz
gehören zahlreiche Unternehmer dem Arbeit„geber“bunde nicht:
an; an vielen Orten wirdes überhaupt zukeiner.
Ausſperrung kommen. Jn Dresden werden etwa
4000 Arbeiter betroffen.

Schwerin, 15. April. Der Vorſtand des Arbeit,„geber“-
verbandes für das Baugewerbe in beiden Großherzogtümern,
der 85 Prozent der Maurer-, Zimmermeiſter und Bauunter-
nehmer in Mecklenburg umfaßt, hielt geſtern eine Verſammlung
ab, in der die getroffenen Ausſperrungsmaßregeln in ihrem
ganzen Umfange beſtätigt wurden. Demnach werden auch.
in beiden Großherzogtümern heute alle organiſierten Bau
arbeiter ausgeſperrt.

S 7un

Gegen die Verſklavung durch Unternehmer-Arbeitsnachweiſe.
Ludwigshafen, 15. April. Einen Zwangsarbeitsnach-

weis nach dem Muſter derer im Ruhrrevier haben hier die
Jnduſtriellen errichtet. Die Arbeiterſchaft berief zu geſtern
abend Proteſt- Verſammlungen dagegen ein, an deren Schluß
es zu einer Straßen- Demonſtration kam. Mehr als
5000 Arbeiter beteiligten ſich daran. Zwiſchenfälle ſind nicht
vorgekommen.

Die Juſtiz gegen den Wahlrechtskampf.
Dortmund, 15. April. Das Urteil gegen den Genoſſen

Beyer von der Arbeiterzeitung wegen „Beleidigung“ der
Polizei (ſiehe unter Politiſcher Ueberſicht) wurde geſtern gefällt.
Wegen Beleidigung eines Polizeiinſpektors erhielt der Preß
ſünder einen Monat Gefängnis, wegen Beleidigung
eines Polizeikommiſſars 500 Mk. Geldſtrafe. Der Staats
anwalt hatte zwei Monate und 200 Mk. beantragt.

und échweineſchlächterelAm
Robert Thürmer Nohf.

n an Thüren D.
Offeriere klligſt, nur beſte prima Ware:
Rind x Kochen Gehacktes Rind u. Schweineudſleiſs u. s Pf. ſei e. o v
Lindſeiſch ne Kuschen Cervelatwurſt und Salami

aten à Pfd. 85 Pf. à Pfd. 130 Pf.zum S 55 P. goh. Schinken a Pfv. 120 f.
Schweiſleiſch à Pfd. 85 Pf Knackwurſt à Pfd. so Pf.
Karsgtſch à Pfd. 85 u. 90 Pf. Not-, Leber u. Schwarten-
Hauelſleiſch à Pfd. 85 Pf. wurſt à Pfd. 75 Pf.

Alle anderen Waren
zum billigsten Tagespreise. 7

W G. Paulv, 32
Telephon 2058. Thäüringerstr. 16.

piketts, Grudekox, Anthrazit, Steinkohlen. Gaskok und Zentral-
eizungskok, Brikeits ab I-ager 58 Pf. Handwagen zur Verfügung.

Annahme Von Bestellungen:
Paul Keitel, Zigarrenhandlung, Grosse Ulrichstrasse 36.

Fche] Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntnurgelikat bei

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Haut-Kartoffeln!

2 z S r echt mit dieser Schutzmarke

abwaschbar sehr dauerhaft.
Grosse Ersparnis

r s Paulsens Juli, Blaue, Rauh-an Waseh- und Plättgeld. schalige, inänstrie, UVp to
E. Kertzscher, date und Magnum bonum.

Gummiwaren, Futterkartoffeln oeil. bieunt. Lelpzigerstr. PFoernspr. 1694. T p Otto Nlemeyerstrasse 4
Vierter Laden von Ecke Postsetr. o 9 Pernrui 3329.

Fchüſpöcher Ninſgiſſſen
in den neueſten Auflagen.

Pinsel., Tuschnäpfe,
Reisszenge. Zirkelkasten

ſowie ſämtliche

Schulartöäkel
nach Vorſchrift.

Klvin entze,
24 Schmeerstrasse 24.

Wansleben u. S.
Empfehle:

ff. Kaffee, Kakao, Schokolade, Tee,
Senf, Pfeffer- und ſaure Gurken,
ff. Sauerkohl, Speiſefett. Margarine,

Kolonialwaren,ſowie verſchiedene Sorten TZabake,
gigarren und Zigaretten.

Ferner bringe ich den hochfeinen

Kinder-Nährzwiebhack
in empfehlende Erinnerung.

Firma 9obanne Sasge,

Kmmendeorf,
Empfehle allen Freunden und

Bekannten meine Orehroſfle
zum Gebrauch. Friedrich
Rokhe, Wörmlitzerftraße 7.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiteu.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.

Volks Buchhandlung
Harz 4243,

er

Statt jeder beſonderen Melbung.
Geſtern nachmittag 6 Uhr ent-

ſchlief ſanft nach langem, ſchwerem
Krankenlager mein lieber Mann,
mein guter Vater, Sohn, Bruder,
Schwager und Onkel, der Former

Otto Vogei
im 43. Lebensjahre.
Jn tiefer Trauer zeigen dies an:

Marie Vogel geb. Heſſe,
nebſt Tochter u. Verw.

Halle, den 14. April 1910.
Die Beerdigung findet Montag

Zeitrer Jchuhwaren- Haus

G. Baurkhardt.

Kramerstr. b 6.
Grésst. Auswahl

am Platze.
Reparatu en,
Massarhbeit.

sohuhgenersi
m

Krafthetrieh.

h.

Ich impt
täglich in meiner Sprechstande

8--10 V. und I /23 N.

Teeg
s „Goldene Kette.“

W

unſere gute Tante, Schweſter und Schwägerin
Fran Karoline Kömhiid, geb. Jäntsch

nach dem Trauerhauſe, Taubenſtraße 18.

nachmittag 3 Uhr von der Leichen-
halle des Südſriedhofes aus ſiatt.

ASohreib- u. Zeichenhefte. RNadervell. Dr. Klau sech, Sonntag abend F.
Zeiehenstüäünder Sonntag den 17. April Gr. MVirichstr. 31. a Hen mu. Zeiehenblocks nene V S(diverſe Syſteme), n nun P i üben Für die freundliche Teil- S on un
Grundſarbenkasten es Veronl- Dud. nahme beim Begräbnis un- 7

r5 7 r Nachmittags 4 Uhr S lieben Mutter, Frau Scheuertücher n r v
astellkreide r p3 R I Witwe eKohle, Fenersehwamm, e Canz- Kränzchen. J mrWllhelmine Bölke,

ſagen allen herzlichen Dank.
Oſendorf, 14. April 1910.ötto bölſe und fin.

en

Geſtern abend entſchlief nach
langem ſchweren Leiden mein
lieber Mann, unſer guter Vater,
Schwager Schwiegerſohn und
Onkel, der Musiker
Oskar Sohmoelzpfennig,
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonn

tag 12 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Nach langem, ſchwerem Leiden

Zank.
Für die vielen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres teuren
Entſchtafenen, ſagen wir allen

Verwandten und Bekannten,
quch für die vielen Kranz- ſtarb geſtern mein guter Mann
ſvenden, unſeren herzlichſten und Vater, der Modelltiſchler
Dank. Beſonderen Dank Herrn
Brauerxeibeſitzer Schade und
dem Perſonal der Brauerei
Schade.
Weißenfels, 15. April 1910.

Familie Bräutigam.

Karl Franke
im 57. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Sonntag
12 Uhr von der Kapelle des Nord
friedhofes aus ſtatt.

e j Die trauernden Hinterbliebenen.

t l v 222 J :37Todes- Anzeige.
Donnerstag vormittag entſchlief plötzlich und unerwartet

S im 81. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen
Otto Jäntsch net Famllie, Turmstrasse

Freundlichſt zugedachte Kranzſpenden bitte nachmittags

Die Beerdigung findet Sonntag mittag 12 Uhr von der
Kapelle des Südfriedhofes aus ſtatt.
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Inoleum räuter

Lfuolenn

Malhalla eaker
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Heute Freitag Ellte- Abend.

Rettung eines Kindes aus brennendem

liche Assistenz.
Prolongiert

Heinrich Prang

So ist in Kalle noch nicht gelacht worden

Lachen obne Ende!

nen Bergöres-Duartoett van

Falderholungöctätte Haie.

DonnorsetaWieder- Eröffnung r

NB. Da der Arbeiterſchaft mit dieſer Veranſtaltung ein wirk-

S morgen Sonnabend an. e
Um zahlreichen Beſuch bitten

Die Unternehmer.

Fris gcheftsche

in Halle a. S.
Direktion Hofrat H. Richards.
Sonnabend den 16. April 1910:

Zum letzten Male

r her len geboten wird, ſo erſuchen wir um recht zahl D fid 1 Bs Orbords Plfanten Ballet in x J in d e vorziglich.Le t Tr Srlhlnnsfet! r ſeit wieter Poſtillon v. mjunenn Luftſchifeerieh netS Hobat8n 4s GNDagthler Viapggadl Iue-Zeltz. ine nen
Tlekanten als Pantomimen-Schausvieler! Schau und Beluſtigungs- Geſchäfte aller Art von an We en e

Der dunkle Punkt.
Luſtſpiel in 3 Akten von

Guſt. Kadelburg u. Rud. Presber.

Mannsdorf.,
Sonntag den 17. April, nachm. 4 Uhr:

Anturnon mit Balt

Hiermit laden freundlichſt einE. Berguer. ver Weſtian.

Don
Direktion Gustav Poller.

n Zum letzten Male die glänzenden Sporzialitäten. den S. Mas. 207. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel. Das étadtgeſpräch
Ab 16. April das grösste und Kkostharste Anmeldungen: Grosse MurkKerstrasso 15, I. Schülerkarten 1.10 Mk. an der bildet überallProgramm, was je in Halle geboten wurde. Tages und Abendkafſe. di Revwe (e; berllner4 h ßild A h 7 t Zum letzten Male e tHeidenreichs weltherühmte Arbeit.-Bildungs-Ausschuss Zeitz.] Romeo unä Julia. ſtefropol Theater

b 23. i Preus- Trauerſpiel in 5 Akten WPariser flegende Iuftteen ar Sinfonie Konzert e ellee e Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 78 Uhr.gr. Sinfonie Konzert, Geä ui-
in ihrer entzückenden Creation Zorkährt don d ten Stuätereboet er Mut Sonntag der 17. Apeit 0r0:usgeführt von dem gesamten orchester, unter Mitwir x ve e e er Bee Buren, Tage eter der Fräulein Uagemann, Konzertſängerin und der vier Nachmittags 3 Uhr: in ihrer großartigen Lue- S

16 Fergonen! 16 Verzonon zehnjährigen Violinvirtuoſin Dora Moier aus Dresden. 23. FremdenVorſtellung zu a an a poJ pieges Luſthalett bildete 6 Monate lang die Nach dem Konzert findet ein W Tanzkränzohen W ſtatt. ermäßigten Preiſen. rat r u. Requiſiten
g die Sensation Billetts ſind zum Preiſe von 40 Pfg. bei den Genoſſen Windau, Povität! v Il De anf reſſevon Paris. Löſner, Gerhardt., Hiller und Hentzschler zu haben. ovit ovität:! bezeichnete d rung a

r e S

as glänzend,

r

Kinderwagen
beſtes Fabrikat, Schlager d. Saiſon1910, ſeiner Kaſtanwagen m. reichl.

h h des Arbeiter Turnvereins Vverzier, rn gehJ s 5Lebemann für einen Tag. e Nann Gr. Vlriech-
M. n Strasss 54,

Waumburg. Acte un Kayna
Meistersängerinnen,.Soundmen-Trio Broocs Dunkan J h AdlSalon-Act Excentries cnwarzer Adler rm Prima Nart- Rindflefgch

c und weitere Spezialitäten.Trotz horrender VUnkosten Gewshanono Preise.
Um abends Kassenandrangdie Tageskasss (neben Walballa) zu benutzen.

vorzubeugen, bitte möglichst

Kue. Deufscher Raiser. Zeitz
semischter Chor „Liederhalie“,

(Gitglied des Arbeiter-Sänger-Bundes.)
Sonntag den 17. April nachmittags 4 Uhr

Frühlings-Vergnüqgen,
Hierzu laden wir alle Freunde des Geſanges u. die Gewerkſchaften

ergebenſt ein.

2eitz.

Der Vorstand
-mMn---9--

Anſichts Poſtkarten Die Volrsbuahhandl.empfiehlt

BandonlonKlub.
I. NMervehurger

Nachmittags J Uhr:

gute fische, besonders wenn zu deren
Bereitung anstelle teurer Butter die
als Ersaiz dafür ganz besonders beliebten

Margarine- Spezialitsten

Sjegerin
Gohra

genommen werden. Kein Unterschied gegen
Meiereibutter, aber bedeutende Ersparnis!

Ueberall erhältlich.
Alieinige Fabrikanten:

A. L. MOFIR G. m. b. H.

n e

liefert die ſoliden, r und mit ſchickſten Bau aus-

4 Uhr ab

Arm Cie.Bandonion- Musik.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Franz Burkharät.
Wespermanne hortamrant,

Sonnabend d 16. in Sonntag

den 17. April:
Gr. Musikvorträge.
Hierzu ladet freundlichſt n

D. O.

Arbeitsmarkt
Glänzende Exlstenz
f. verlässl. Mann, gl. w. Beruf,
ob in Stadt od. Dork, als Fllial-
leiter gesucht. Nur ehrl. w. a.
cinf. Leute werd. berücksichtigt.

Be

empfiehlt auf längere ZeitEduard Retohenbaeh.

Davids NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David, reWährend des Seneruee

Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

Köohtftichau
Achtung! Billig

fferiere von Sonnabend d. 16. abff. frische Wurst
à Pfd. 70 Pf., 8 Pfd. 2 Mk.

ff. ;Wäuſherte 1. Bratwurst
e e e Dauernd lohn. Tätigkeit. Ver- vfd. 80 Pf., 4 Pfd. 3 Mk.Sonntag den 17. April in d S n. Pätigke ervon 5 O Pfg. an p. Mitr. Vaises Wineimenane 4 t n F t wo J r r r m Panzer, gleiſcherei

el alten u. i aufenur Sonntag d. T. im
7. Stiftun s-Fest, km m u gale g. eleri Bhein. Heuheiten-Industrie ß. m. Zent

ID0leUD reppiche 9 p. an der Handwerkerſchute, b. N. Mehlem-Khein. Rückp. erb. g. hen an. Man
Lz. allerhöchſten Preis,

Wert an z Tänzechen, s Tekriing Wgeführten Original- Marken Modelle 1910 wie: T m Be jungevon 5 p. Stück Aberqs G Vhr: unter günſt. Bedingungen geſ. Weibchen.

Nacehf.,
27 Fr. Ulrichstr. 27,

66 obere Leipzigerstr. S8. füttern des Preis-Kegelns

Auf Firma und Hausnummer s

bitte genau zu achten.

ch willkommen.

äcn Jent

S Naxulatur verk. Gnossenschalisbuchäruckerei.

Theater und gall.
Freunde und Gönner sind herz-

7 re u. Son: itag den 16.,
23. u. 24. April:

mit Tagesprämien.

bremler-, Herkules- Claes-Pfell-
und Corona-ruhrräder

Bunte biülliger?frische Thüringer Guts—buttenr Stück P und G3 Pfg.

Seorg Holtzhausen,
Loipzigerstrasse T—. Slitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e o
Möbeltrausporte beſorgt billigemserfunren nimmt au

g. Weihmann, Bernhardhyſtr. 35.R. Weihmann, Bernhardyſtr.

Gr. Märkerſtr. s. J. Tisohler,

l S Schneiderinnene INNDMe Achtung Kontung! S zu erſtaunlich niederen Preiſen. W
z Ganz beſonders mache auf mein Premier-Modell No. 16 auf-Krbeiter-Turnverein mertſam, welches in ſeiner ſchicken Aucführung und wegen ſeines finden als Zuarbeiterinnen für meine e

27Unter Schwöditz wer leichten Lauſes
u Freunden und Gönnern zur wohl ohne Konkurrenz c2 I Nachricht, dass unser J t h t e Ze A t e Keine pra verichi ete Acaratur S

ſtets in großzer Menge vorrätig n Denn P ren erung S
100 40 iegn nachm. 3 Uhr im Bodckwitzechen Sö0 von Mtr. Garton zu Unter-Schwöditz statt 5

i findet. Abends 7 Uhr Ball in c 2 iThoeissen, Gasthof Blaver Stern, S S rücktige goübte
z 5e V Ze7 e a Xconfektions Schneiderinnenc l 9 Aul, t J 3 zur Anfertigung von Jacketts und Koſtümen, sowie für7 v Aprin S Abänderungen, per bald geſucht in dauernde undApril: er ſehr lohnende Veſchäftigung. efrühlings-Fest. e Hönick ivatJ Letzter Anſtich von ff. Vockbier!! v l 11C am Leipziger Turm.

Hierzu ladet ergebenſt ein S aRobert Feustel. 99906990 00092966 0 9609000600600000890000009

Hausarbeiterinnen
für Guirlanden, Fäoher eto. J ſofort geſucht.

e Lä S Co- 9 Königstr. 70.

Für di Snſerate verantwortug: Roß. Jan e x. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Wegen (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnä g, Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 88 Halle a. S., Sonnabend den 16. April 1910 21. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
48. Sitzung. Donnerstag, den 14. April 1910, nachmittags 2 Uhr.

Die zweite Leſung des Eiſenbahnetats wird fort
geſetzt bei der Erörterung über

die Beamten und Arbeiterfragen.
Abg. Dr. gehe (Volksp.): Wir ſtehen nicht auf dem

Standpunkt der Sozialdemokratie, die die Vergeſellſchaftung
der Produktionsmitel verlangt, ſondern wir erkennen an, daß
im Arbeitsvertrag dem Arbeitgeber die Autorität be
laſſen werden muß. Wir erkennen nicht an, daß der Arbeit-
geber Autorität braucht über den Betrieb hinaus, und
wir glauben, daß jedes Arbeitsverhältnis, das an die Geſetz
gebung kommt, daraufhin unterſucht werden muß, ob nicht in
ſeiner Ordnung Mängel ſitzen, die es aus einem Arbeitsver
hältnis in ein Gewaltsverhältnis verwandeln. Um
das zu verhindern, brauchen die Arbeiter vor allem

das Koalitionsrecht,
und es iſt erklärlich, daß auch die Eiſenbahnarbeiter darauf
ein Hauptgewicht legen. Die Eiſenbahnverwaltung ſollte als
Muſſterbetrieb der Privatinduſtrie mit gutem Beiſpiel voran-
gehen und beweiſen, daß es ihr darauf ankommt, das Ver-
trauen der Arbeiter zu gewinnen. (Bravol links.)

Abg. Dr. König-Krefeld (Zentr.) ſpricht die Hoffnung
aus, daß der Miniſter mit ſeiner bisherigen Sozialpolitik
fortfahren und insbeſondere für eine erſprießliche Tätigkeit
der Arbeiterausſchüſſe ſorgen werde.

Abg. Hammer (cEonſ.) bringt einzelne Beſchwerden vonBeamten vor, z. B. daß die Holsmotiv führer nicht die Achſel-

m der Eiſenbahnaſſiſtenten bekommen haben.
Abg. Dr. Wagner (freikonſ.) tritt für Beſſerſtellung der

Bureaudiener und anderer Kategorien von Angeſtellten der

m 7 ein.t chreiner (Zentr.) wünſcht Aufbeſſerung der Löhne
der Eiſenbahnarbeiter und -Handwerker im Saarrevier.

Miniſter v. Breitenbach Man muß berückſichtigen, daß
eine große Anzahl von Eiſenbahnarbeitern nachher in Be-
amtenſtellen einrücken. Die Wohlfahrtseinrichtungen, die von
den Sozialdemokraten immer als unerheblich hingeſtellt wer-
den, ſind doch bei der Eiſenbahn recht bedeutend. Jch erinnere
an die Penſionskaſſe. Vom 1. April 1911 können in der Lohn-
ſtufe K s Renten gezahlt werden bei Löhnen von 1200 bis
1350 nach 30jähriger Tätigkeit von 793 Mk. Die Eiſen-
bahnverwaltung iſt ſich ihrer Verpflichtung den Arbeitern
gegenüber voll bewußt, da gerade ungenügende
Löhne für die Sozialdemokratie eine ganzhervorragende Agitationswaffe ſind. Sehrrichtigl bei den Soz.) Daher wenden wir der Lohnfragedauernd unſere rohe Sorge zu. Zur Sicherung der Mitglie-
der der Ausſchüſſe werde ich in Erwägung ziehen, ob nicht die
Entlaſſung von ſolchen Arbeitern in jedem Falle der Nachprü-
fung der Direktion unterliegt. (Bravol)b. Delius (Volksp.) wünſcht Beſſerſtellung einzelner
Kategorien von Eiſenbahnangeſtellten.

Abg. Leinert (Soz.)
Das Zentrum hat beantragt, eine beſſere Ueberſicht über die

Löhne der Arbeiter vorzulegen. Wir werden dieſem Antrag
zuftimmen. Ebenſo hätte das Zentrum unſern entſprechen-
den Antrag beim BVergetat annehmen müſſen. Es iſt nicht aus
dem Etat zu erſehen, wieviel eigentlich auf die tatſächlichen
Löhne entfällt. Die Hilfsbedienſteten ſollte die Verwaltung
in etatmäßige Stellen übernehmen. Wenn ſoviel Hilfsbedien-
ſtete beſchäftigt werden, ſo iſt daran lediglich das Sparſam-
keitsbeſtreben ſchuld. Aber hier wird an der unrechten Stelle
geſpart. (Sehr richtigl bei den Soz.) Nicht einc einzige
etatsmäßige Stelle iſt diesmal geſchaffen worden für dieſe
Hilfsbedienſteten, trotzdem 32 Prozent der Hilfsbedienſteten
über zehn Jahre bei der Eiſenbahn beſchäftigt ſind. Eine
große Anzahl ſind ſchon über 20 Jahre, einige 20 bis 50 Jahre
dort, ohne angeſtellt zu werden. (Hört, hört! bei den Soz.)
Die Hilfsbeamten ſtehen ſich bedeutend ſchlechter als die Diä-
tare, aber ſie müſſen e Dienſt tun. Die Teuerungs-
zulagen und Gehaltserhöhungen der Beamten haben ſie nicht

erhalten; ihre Lohnverhältniſſe haben ſich abſolut nicht ge
beſſert. Die Löhne der Arbeiter ſollten wenigſtens in den
e Siädten ſo hoch ſein, wie der ortsübliche Tagelohn.

as iſt z. B. in Hannover nicht der Fall. Das Höchſtgehalt
beträgt nach zwölfjährigem Dienſt ſeit 1906 2,80 Mk., der
ortsübliche Tagelohn aber beträgt 3,50 Mk. Wenn der Regie
rungspräſident meint, a 3,50 Mk. für Hannover unbedingt
notwendig ſind, um das Leben zu friſten, ſo ſollte die Eiſen-
bahnverwaltung auch ihre Löhne mindeſtens ſo hoch feſtſetzen.
Aber in ganz Deutſchland bleibt die Eiſen-
bahnverwaltung hinter dem orisüblichenre ln 83 Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand.Sehr richtigl bei den Soz.) Nun beziehen die Arbeiter zum

eil Filometergelder, davon wird aber ein Teil zum Lohn ge-
rechnet. Der Geſamtlohn ſolcher Arbeiter beträgt pro Monat
85 bis 90 Mk. Daß davon ein Arbeiter mit ſeiner Familie
anſtändig leben kann, werden Sie nicht behaupten wollen. Da-
durch zwingt die Verwaltung die Arbeiter

zu einer mangelhaften Ernährung,
zumal die ganzen Lebensmittel durch die Reichsfinanzreform
verteuert ſind. Die Eiſenbahnverwaltung ſieht dem mit einer
ſtoiſchen Ruhe zu. Viel zu niedrig ſind die Löhne der Rotten-
arbeiter in Hannover. Die Verheirateten müſſen

ihre Ruhezeit am Sonntag daranſetzen,
um noch einige Groſchen hinzuzuverdienen. Die Lage der
Hilfsbremſer iſt auch äußerſt traurig. Der Miniſter ſollte ſich
nach den Löhnen der ſtädtiſchen Arbeiter richten. Jn Bunzlau
beträgt der

Anfangslohn 1,90 Mk.,
in Kohlfurt 2 Mk. (Hört, hört!l) Jm Oſten ſind die Löhne
der Arbeiter überhaupt viel niedriger. Bei der Beamtenbe-
ſoldung hat man nicht daran gedacht, einen ſolchen Unter-
ſchied zu machen. Gegen dieſen Unterſchied müſſen wir ent-
ſchieden Proteſt erheben. An anderen Stellen iſt man durch-
aus nicht ſo ſparſam. So wurde für Aufbeſſerung der Prä-
ſidentenwohnung in Eſſen in einem Jahre 16000
Mark ausgegeben, und als der Präſident nach einem Jahre
ſtarb, wieder 20 000 Mk. (Hört, hört!)! Was die Werk-
ſtättenarbeiter anbetrifft, ſo wäre die Lohnarbeit das ver-
nünftigſte, aber es ſoll den Arbeiterausſchüſſen überlaſſen wer
den, über die Art der Arbeit zu beſtimmen. Jedenfalls muß
der Lohn, den die Arbeiter im Akkord verdienen, auch völlig
ausbezahlt werden. Die Mißſtände, die ich im vorigen Jahre

re Akkordarbeit vorgebracht habe, ſind noch in nichts ge-
eſſert.

Diſziplin und Hunger
ſind ja die größten Vorausſetzungen bei der Be
ſchäftigung im Efrſenbahndienſt. (Oho! rechts.)

Die Schaffung von Beamtenausſchüſſen
hat der Miniſter abgelehnt, aber einen Erlaß herausge-
geben, wonach die Vorgeſetzten die Wünſche der Beamten be-
reitwillig entgegennehmen ſollen. Aber wer gibt die Garan-
tie, daß die Wünſche der Beamten auch vorurteilslos geprüft
werden? Dieſe Garantie iſt nur gegeben, wenn Ausſchußmit-
glieder die Beſchwerden vortragen können. Bei einer Reviſion
in Berlin fand ein Geheimer Oberregierungsrat, daß in einem
Protokoll der Punkt „Rückgängigmachung von Verdienſtkür-
zung“ unerledigt war. Daraufhin erklärte er den Arbeitern:
„Die Eiſenbahnverwaltung iſt doch keine Altersverſorgungs-
anſtalt, ſie iſt eine Kapital werbende Geſellſchaft für den
Staat, und wenn Sie viel verdienen, müſſen Sie auch viel
Steuern zahlen. Die Zeit, die Sie zur Feſtſtellung der Min-
derbeträge gebraucht haben, ſollten Sie lieber gearbeitet
haben. Von ſtabilen Löhnen kann keine Rede ſein, denn da-
durch würden die Arbeiter zur Faulheit erzogen.“ (Hört,
hört! bei den Soz.) Warum iſt denn dasſelbe nicht bei den
Beamten der Fall? (Sehr gut! bei den Soz.) Gegen ſolche
für die Arbeiter beleidigende Aeußerungen müſſen wir ent-
ſchieden Proteſt einlegen. Jntereſſant iſt, daß auch der von
dem Miniſter anerkannte Verband der Eiſen-
bahnhandwerker und Arbeiter in Berlin eine all-
gemeine 20prozentige Erhöhung der Löhne und
Stückpreiſe als das mindeſte gefordert hat. Wir verlan-
gen weiter die Vermehrung der Ruhetage, eine

mindeſtens 36ſtündige Ruhezeit für die Woche ſowie Verkür-
zung der Arbeitszeit.

Arbeitszeiten von 12 bis 15 Stunden
ſind menſchen unwürdig. (Sehr wahrl bei den Soz.)
Vor allem muß den Eiſenbahnarbeitern das Koalitions-
recht gewährt werden. Jn Sachſen hat der Miniſter
das abgelehnt und ſelbſt der Börſenkurier ſchrieb dazu, daß
ſolche Anſchauungen mit der modernen Zeit nicht vereinbar
wären. Der Miniſter ſagt: Jch beſchränke das Koalitions-
recht nicht, aber ſobald ein Arbeiter einem ſozialdemokratiſchen
Verein angehört, iſt kein Platz für ihn in der Staatseiſen-
bahnverwaltung. (Sehr richtig! rechts.) Gewiß, Sie ſind ja
nie dafür zu haben, daß die Arbeiter gleiche Rechte bekommen.
Glauben Sie etwa, daß durch ſolche Zwangsmaßnahmen die
Arbeiter nicht zu uns getrieben werden, dann irren Sie ſich.
(Sehr wahrl! bei den Soz.) Wenn Sie wollen, daß die Eiſen-
bahnarbeiter nicht Sozialdemokraten werden, dann bewilligen
Sie ihnen doch ſo hohe Löhne, daß ſie zufrieden ſein können.
(Zuruf rechts: Dann gehen noch mehr zur Bahn!) Mehr als
notwendig ſind, werden dort nicht beſchäftigt! Aber der Zu-
ruf iſt charakteriſtiſch; die Herren auf der Rechten haben
Angſt, daß dann auch die Löhne in der Landwirtſchaft erhöht
werden muſſen. (Sehr wahrl bei den Soz.) Das Koalitions-
recht iſt ja auch den Eiſenbahnarbeitern reichsgeſetzlich gewähr-
leiſtet. Trotzdem wurden in der Werkſtätte Hannover die Ar-
beiter kürzlich durch Aushang davor gewarnt, dem ſozialdemo-
kratiſchen Verbande beizutreten. (Sehr richtig! rechts.) Ge-
wiß, Sie halten das für richtig, ſolange Sie die Mehrheit
hier haben, ſteht es eben für die Eiſenbahnarbeiter ſehr
ſchlimm. (Oho! rechts Sehr wahr! bei den Soz.) Die
Dienſtvorſchriften dürfen keine Beſtimmung enthalten, wonach
den Arbeitern Rechte, die ihnen geſetzlich gewährleiſtet ſind,
genommen werden. Trotzdem wird den Arbeitern durch die
Dienſtvorſchrift die Beteiligung an ordnungsfeindlichen Be-
ſtrebungen verboten.
„ordnungsfeindlich“.
Dadurch, daß man den Arbeitern das Koalitionsrecht nimmt,

nötigt man ſie, mit den geringen Lohnerhöhungen zufrieden
zu ſein. So erhält man ſie in der Hörigkeit. Ein ſolch

kulturwidriger Zwang
auf die Arbeiter iſt unſittlich. (Sehr wahr! bei den
Soz.; Unruhe rechts.) Das große Problem, eine halbe Mil-
lion Arbeiter und Beamte in Schach zu halten, iſt von der
Eiſenbahnverwaltung glänzend gelöſt. Das Zaubermittel zur
Löſung iſt das uralte:

Zuckerbrot und Peitſche?
(Unruhe rechts.) Die Verwaltung zahlt niedrige Löhne, ge
währt aber dem Arbeiter, wenn er königstreu und unterwür-
fig iſt, hin und wieder eine kleine Unterſtützung, und in der
Ferne zeigt ſie ihm das unerreichbare Land der feſten An
ſtellung. Ein ſolches Syſtem erzieht zur Kriecherei und
Streberei unter der Arbeiterſchaft. (Sehr wahrl bei den
Soz.) Wir wollen nicht Wohltaten, ſondern Rechte für die
Arbeiter. Jm Namen der Humanität und der Menſchlichkeit
(Lachen rechts) das ſind allerdings Begriffe, die der Rech-
ten dieſes Hauſes fremd ſind (Zuruf rechts: ſozialdemokra-
tiſche Humanität!) proteſtieren wir gegen ein ſolches Syſtem,
auch im Namen der Menſchenwürde. Das iſt Jhnen (nach
rechts) jedenfalls auch ein unbekannter Begriff. (Bravo! bei
den Sog.)

Miniſter v. Breitenbach: Eine Reihe von Aeußerungen
des Herrn Vorredners waren dazu beſtimmt, daß das Ver-
trauen der Arbeiter in die Verwaltung untergraben wird.
Solche Vereine, wie die Hirſch-Dunckerſchen (l) und die großen
Vereine in Berlin, können wir ruhig wirken laſſen, denn ſie
benutzen nicht den Streik zur Durchſetzung wirtſchaftlicher
Forderungen. Die Verwaltung ſteht nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß Eiſenbahnarbeiter, die ſich ſozialdemokrati
ſchen Verbänden anſchließen, entlaſſen werden. (Zuruf des
Abg. Ströbel (Soz.): Das ſind ja auch nur Phraſen!)

Präſident v. Kröcher: Ein ſolcher Zwiſchenruf entſpricht
nicht der Ordnung des Hauſes. (Abg. Ströbel ſpricht vor ſich
hin: Mit der Ordnung weiß der Herr Präſident ja ſelbſt nicht
genau Beſcheid, das hat ſich ja vorgeſtern gezeigt. Der Abg.Schulze-Pelkum (konſ.) berichtet vieſe Aeußerung dem Präſi-

(Nachdr. verb.i Der Rraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Fünfviertel Stunden lang hatte Florian Mahyr ſein Beſtes
getan jetzt konnte er nicht mehr. Er bewunderte das dunkel-
lockige Mädchen, welches immer noch ſo bleich und ernſt mit vor
geſtrecktem Kinn vor ſich hinſtarrte, ein Auge auf den Kompo-
niſten, das andre links um die Ecke gerichtet, und ſich nicht ini
geringſten beirren ließ durch den Umſtand, der doch jedes nor
male junge Mädchen zum Erröten gebracht hätte, daß es näm-
lich durch die bewundernden Blicke zweier Männer von rechts
und links ſozuſagen in die Klemme genommen wurde. Florian
fand nun auch Zeit, die übrigen Gäſte einiger Beachtung zu
würdigen. Er entdeckte einige wenige bekannte Geſichter dar-
unter. Die meiſten waren ihm fremd. Auf dem
Sofa thronte ängſtlich ſteif aufgerichtet ein rundliches, älteres
Dämchen mit einem jugendlich glatten, unendlich gutmütigen
Hühnchengeſicht. Sie errötete, ſo oft ſie jemand anſah, und ſtieß
von t zu Zeit einen leiſen, tiefen Seufzer aus. Das war
die Mutter des Komponiſten. Neben ihr, bequem in die Sofa-
ecke zurücgelehnt, die Beine übereinandergeſchlagen, ſaß eine
junge Dame, welche Florian vor kurzem in der Singakademie
gehört hatte, Jlonka Badacs, eine ungariſche Pianiſtin, die ſich
in den Reklamen für ihr Konzert eine Lieblingsſchülerin Liſgzts
nennen ließ was ihr übrigens Herr Mayr recht übel vermerkt
hatte, denn er fand, daß ſie zwar temperamentvoll, aber techniſch
überaus leichtfertig ſpielte. Jlonka Badacs hatte laſterhaft
weite Augen, por r beinſchwarz, einen großen
ſinnlichen Mund, herrliche Zähne, echt magyariſchen Geſichts-

ſchnitt und entſetzlich viel Puder auf dem nicht ſehr reinlichen
Teint. Jn einem Fauteuil neben ihr ſaß eine dicke Sängerinmit einer Mopsnaſe und blickte vergnügt und verſtändnislos
darein. Eine andre jüngere Dame, groß, derbknochig, ſchlank
und ſehr intelligent ausſchauend, ſaß ihr gegenüber auf der
andern Seite des runden Tiſches. Sie war eine junge Sängerin.
die ſich erſt ſeit kurzer Zeit in Konzerten durch ihre prachtvolle
Altſtimme bemerkbar gemacht hatte. Die Herren waren in
der Ueberzahl: außer dem ſchon erwähnten Profilbewunderer
mit dem rotblonden Henriquatre noch fünf ſehr junge Leute und
ein mittelalterlicher Herr in einer Sammetgjacke, Typus eines
ſchönen Mannes mit wallendem Haar, dunklem Schnurrbart
und hoher Stirn. Da er für einen Tenoriſten denn doch zu
intelligent dreinſchaute, mochte er wohl ein Violinvirtuos ſein.
Und ſchließlich war als einziger älterer Herr und zweifelloſer
Ehrengaſt auch noch ein Kapellmeiſter der Hofoper anweſend,
ein dieer, anterſetzter Herr mit Glatze, graumeliertem Vollbart,

v e Wort der Tetralogie Der Menſch, hatte nur

einen Akt aber was für einen! Als na chanderthalbſtündiger
harter Arbeit der Komponiſt ſich erſchöpft vom Klavierſeſſel er
hob und um eine kleine Pauſe bat, war nach der Auskunft, die
das dunkellockige Mädchen ſtirnrunzelnd erteilte, erſt die gute
Hälfte überſtanden. Alles erhob ſich, man reckte ſich und ſtreckte
ſich und niemand wußte, was er ſagen ſollte. Raphael
Silberſtein ſtand krumm neben ſeinem genialen Freunde, ihn
dennoch um zwei Haupteslängen überragend und drückte ihm
ſtumm die Hand. Er war ohne Zweifel der Anſicht, daß die
allgemeine Sprachloſigkeit als tiefſte Ergriffenheit zu deuten
ſei. Dann ſchwebte er auf den Zehenſpitzen, aber mit knarren-
den Stiefeln auf den Ehrengaſt zu und flüſterte ſtrahlend:
„Nun, was ſagen Sie, Herr Hoffkapellmeiſter?“

Der dicke Hofmuſikbeamte raffte ſich als der letzte nun gleich-
falls von ſeinem bequemen Sitz empor, hielt ſich die Hand vor
den Mund und flüſterte ſo zu dem langen Silberſtein hinauf:
„Ja, ja, dees war ſcho was. Aber wiſſen S', an Durſt kriegt
mer bei dem muſikaliſchen Höllenzauber a Glas Bier wenn
i hätt, uijekerl, dees tät mi freuen!“ Der Herr Hofklapell-
meiſter war nämlich ein geborener Münchener und ließ es ſich
angelegen ſein, in der Reichshauptſtadt den Urbajuvaren in
Sprache und Manieren möglichſt dick aufzutragen.

Raphael Silberſtein raunte zurück, daß für einen leichten
Jmbiß und etwas Trinkbares geſorgt ſei, und fragte dann be-
ſcheidentlich bei dem Komponiſten an, ob er eine kleine leibliche
Stärkung der Anweſenden geſtatte. Darauf öffnete er die
Flügeltüren zum Nebenzimmer und lud mit verlegenem Lächeln
und leiſer Stimme zu belegten Brötchen, Bier und Bowle ein.

Während des allgemeinen Aufbruchs ins Speiſezimmer er-
riff Raphael Silberſtein Florian Mayr beim Arm und führte

ihn dem Komponiſten zu, der noch immer, ſich den Schweiß von
der Stirne trocknend, am Flügel ſtand. Er ſtellte die Herren
einander vor.

„Fch habe ſchon einmal die Ehre gehabt,“ ſagte Florian. „Jch
weiß nicht, ob Sie ſich noch erinnern

Peter Gais nickte, lächelte zerſtreut und reichte Florian die
Hand zum Gruße.

Nun mußte der doch durchaus etwas ſagen; wie aber in der
Geſchwindigkeit ein Urteil formulierend? Er ſchaute hinab auf
ſeine Stiefel und hinauf zum Plafond und dann dem Kompo-
niſten ins Geſicht und da platzte er ſchließlich heraus:
„Jeſſes, ha'm Sie g'ſchwitzt!“

Peter Gais lächelte ironiſch und ſagte ſcharf: „Darin haben
Sie recht, Herr

„Jch heiße Mayr,“ ergänzte Florian etwas kleinlaut. „Sie
haben einem ja aber auch die Hölle ſo heiß gemacht muſi-
kaliſch mein' ich ein Wunder wärs nit, wenn wir alle
ſchwitzen täten. Das iſt eine Muſik, haha! Die gibt eine Hitz
aus haha, großartigl Kommen wir jetzt vielleicht in den
Himmel

Der Komponiſt zuckte ungeduldig die Achſeln und wandte ſich
ſtirnrunzelnd an ſeinen getreuen Raphael. „Lieber Freund,

Du ſcheinſt mir doch die Herrſchaften mangelhaft vorbereitet
zu haben. Der Herr hat ja keine Ahnung bitte, wenden Sie
ſich doch an den Dichter.“

Herr Silberſtein eilte davon, um den Dichter aus dem Ge-
wimmel am Büfett herauszuholen. Der Dichter kam. Er
trug ein Glas Bowle in der Hand und hatte eine Brotſchnitte
mit Wurſt ſoeben auf einmal in ſeinem außerordentlich großen
Munde verſchwinden laſſen. Eine zweite Wurſtſchnitte hielt er
in der Hand. Sein Haupt hatte die Form eines mäßig ſpitz zu
laufenden Kürbiſſes und beſtand zum weitaus größeren Teil
aus Stirn. Auf der höchſten Höhe dieſer Stirn ſtanden die
weißblonden Haare bürſtenähnlich in die Höhe, und auf jeder
Hälfte der Oberlippe ſchlängelten ſich fünf bis fieben ebenſo
weißblonde Haare entlang.

„Darf ich die Herren miteinander bekannt machen: Herr
Pianiſt Florian Mayr Herr Emanuel Schrempf aus Königs-
berg, der Dichter des Dramas.“

Damit eilte der Gaſtgeber hinweg, um ein andres Opfer zur
Urteilsabgabe heranzuſchleifen.

Florian behauptete, daß ihm durch die Bekanntſchaft mit dem
Dichter des Satan ein außerordentliches Vergnügen bereitet
worden ſei. Herr Schrempf vermochte dieſe Höflichkeit vor
läufig nicht zu erwidern, da er zunächſt die Wurſtbrotobſtruktion
in ſeiner Kehle zu beſeitigen hatte. Er kaute mit erhöhter Ge
ſchwindigkeit, dann neigte er ſein Glas gegen Florian und be-mühte ſich „Proſt“ zu ſagen. Die Bekanntſchaft war ſomit in
aller Form eingeleitet. Um dem liebenswürdigen Dichter nach-
kommen zu können, mußte Florian ſich zunächſt u einmal
Getränk verſchaffen. Er geriet dabei juſt in die Nähe des
dunkellockigen Mädchens und erbot ſich, ihr ein Glas Bowle
einzuſchenken.

„Meinetwegen!“ ſagte die Schöne kurz. Und dann wandte
ſie ſich wieder an den Herrn mit dem rotblonden Zwickelbart,mit dem ſie im Geſpräch begriffen war. „Es iſt auch überhaupt
e n Zeit, daß Wagner überwunden wird,“ hörte Florian
ie ſagen.
Der andre Herr lächelte ironiſch und erwiderte: „Wollen

wir nicht lieber erſt abwarten, was Wagner mit ſich ſelber noch
vor hat? Sie wiſſen, wir haben noch den Parſifal in Baireuth
zu gewärtigen.“

„Ach was, Parſifal!“ verſetzte das Mädchen, naſerümpfend.
„Chriſtliche Myſtik, Askeſe, greiſenhafte Jmpoten

Gift, mein Fräulein.“
Florian bot ihr jetzt das gefüllte Glas dar und ſagte lachend:

„Alſo, da dürften wir wohl nach Jhnen alle großen Künſtler
zwiſchen fünfzig und ſechzig Jahren totſchlagen? Sie ſind
gleich radikal, Kreuzteufel! Aber wiſſen S', Fräulein, ich möcht
behaupten: es gibt auch eine Grenze für die Jugend.“

„Was wollen Sie damit ſagen?“ fragte das düſtere Mädchen.
Es hatte eine ſüße, einſchmeichelnde Stimme, ganz leicht ver
ſchleiert.

(Fortſetzung folgt.)

1907 war auch das Zentrum noch

„Donnerwetter!“ ſagte der Herr. „Sie ſind aber ſcharf wie
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denten. Auf der Rechten ertönen laute Rufe: Unerhört! Zur
Ordnung

Präſident v. Kröcher: 98 rufe den Herrn nicht zur Ord
V das nützt ja nichts, ich habe ja kein Mittel gegen die
Zwiſchenrufe zur Hand. (Zuruf rechts: Leideri Man muß
die Kerle hinausſchmeihenil Abg. Hoffmann
(Soz.): Kommt doch her l)

Präſident v. Kröcher: Betragen Sie ſich doch, wie es
unter königstreuen Leuten Sitte iſt. (Abg. Ströbel Was
hat das denn mit der Königstreue zu tun Herr Abgeord-
neter, Sie ſind ja auch ein königstreuer Mann, Sie haben
dem König Treue und Gehorſam geſchworen! (Abg. Ströbel:
Den Witz haben Sie ja ſchon einmal gemacht! r. Unruhe
rechts; erneute Rufe: Zur Ordnung Jch wiederhole, ich
habe kein Mittel gegen die Herren. Wenn Sie wollen, daß
ich die Zwiſchenrufe beſeitigen ſoll, müſſen Sie mir eine Ge
ſchäftsordnung machen, mit der ich das kann. (Abg. von
Pappenheim: Zur Geſchäftsordnung!l) Der Herr Miniſter
hat das Wort.
Miniſter v. Breitenbach Die Eiſenbahnverwaltung
iſt verpflichtet, ihre ten aufzuklären, weil die Sozial-
demokratie mit allen Mitteln auf die Eiſenbahnarbeiter ein-
wirkt. Was die Lohnfrage anbelangt, ſo habe ich bereits be-
tont, daß die Verwaltung ſeit Jahren konſequent die Löhne
ihrer Angeſtellten aufbeſſert. (Lebh. Beifall rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Frei-
tag, 11 Uhr.

Schluß 614 Uhr.

Aus den Hachbarkreilen.
Naumburg- Weißenfels -Zeitz.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
Es wird unmöglich ſein, am 1. Mai allen Anforderungen nach

Rednern ſoweit ſie für Vormittags Verſammlungen verlangt
werden, nachkommen zu können, da wir nur auf die Redner
urcſeres eignen Kreiſes angewieſen ſind. Von auswärts können
wir keine Redner erhalten, da alle Kreiſe ſelbſt ihre Redner be-
dürfen. Es kann zwar auch ein Austauſch ſtattfinden, darüber
müſſen wir uns aber erſt noch entſcheiden.

Es iſt deshalb ratſam, daß die Bezirke ſich ſchleunigſt ver-
ſtändigen und eine Bezirksver ſammlung am Vormittag abhalten.
Wenn die Verſammlungen erſt nachmittags oder abends ſtattfinden,
da können dann die Redner vom Vormittag ſprechen. Die Ver-
ſtändigung iſt aber dringend geboten und muß ſchnell erfolgen,
ebenſo muß dem Vorſitzenden Genoſſen Leopoldt ſofort Nachricht

gegeben werden. Der Zentralvorſtand.
Zum nächſten Kurſus der Parteiſchule

ſollen ſchon jetzt die Bewerber ſich melden. Die Bewerbungen
müſſen einen kurzen, ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf ent-
halten und dem Kreisvorſtand des betreffenden Kreiſes bis
zum 1. Mai eingeſandt werden.

Wir machen dabei die etwaigen Bewerber darauf aufmerk-
ſam, daß an das Wiſſen der Parteiſchüler Anforderungen ge-
ſtellt werden, denen Neulinge in der Arbeiterbewegung nicht ge-
wachſen ſind.

Das Bezirkskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle, Harz 42-43.

Der Mansfelder Streik vor dem Reichsgericht.
Eine ganze Reihe von Prozeſſen wegen der Streikunruhen in

Mansfeld im Oktober v. Js. wurden Donnerstag vor dem Reichs-
gericht verhandelt. 15 Bergarbeiter und Ehefrauen von ſolchen
waren vom Amtsgericht in Eisleben zu Gefängnisſtrafen von
3 Tagen bis zu 5 Monaten verurteilt worden. Weil ſie Streik-
brecher beſchimpft oder geſchlagen oder an Tumulten gglegentlich
der Ankunft von Streikbrecherkolonnen teilgenommen hatten ſollten
ſie ſich der Vergehen gegen S 153 Gewerbeordnung, der Beleidigung,
Körperverletzung, bis herauf zum Landfriedensbruch ſchuldig gemacht
haben. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Landsberg aus Magde-
burg, hielt. hauptſächlich die Verurteilung wegen des S 153 der
Gewerbeordnung für unzuläſſig. Es handle ſich in allen dieſen
Fällen nicht um einen Streik, der zur Erringung beſſerer Arbeits-
bedingungen ausgebrochen ſei, der vielmehr den Arbeitern das
Koalitionsrecht ſichern ſollte. Das Koalitionsrecht ſei ein Grund-
recht der Arbeiter, das von den Unternehwern nicht angetaſtet
werden dürfe und das mit den beſſeren oder ſchlechteren Arbeits-
bedingungen nichts zu tun habe. Das Reichsgericht ſchloß ſich
dieſer Meinung nicht an. Es ſei das gute Recht der Unternehmer,
mit ihren Arbeitern vertraglich auszumachen, daß ſich dieſe nicht
organiſieren, dadurch werde das Koalitionsrecht nicht angegriffen.
Die Arbeiter hätten aber durch die Möglichkeit, ſich zu organi-
ſieren, einen Vorteil im Arbeitsverhältnis. Das Gericht hob aber
in 9 Fällen das Urteil auf und verwies die Prozeſſe zur noch-
maligen Verhandlung an das frühere Gericht zurück. Jn dieſen
9 Fällen war außer nach s 153 der Gewerbeordnung, auch noch
nach einem ſchärferen Paragraphen verurteilt worden. Jn ſolchen
Fällen dürfe aber der 8 153 nicht herangezogen werden. Sechs
Reviſionen wurden verworfen.

Zeitz, 14. April. Der Jahresbericht des Gewerkſchafts-
kartells iſt vor einigen Tagen erſchienen. Wir entnehmen dem
Bericht folgendes: Dem Kartell ſind 37 Gewerktkſchaften mit ins-
geſamt 4606 Mitgliedern angeſchloſſen. Die Mitgliederzahl iſt
gegen die des Vorjahres um 715 höher. Nach der aufgenommenen
Statiſtik ſind in den Berufen, die für die Gewerkſchaften in Be-
tracht kommen, 8163 männliche und 3236 weibliche Perſonen
beſchäftigt. Von den Arbeitern ſind alſo rund 520 organiſiert,
von den Arbeiterinnen aber erſt gegen 1420. Hier bietet ſich
alſo noch ein reiches Arbeitsfeld. An, Einnahmen für die Haupt
kaſſen verzeichnen die Gewerkſchaften 104849,46 Mk., für die
Lokalkaſſen 37 589,45 Mk. An Streik- und Maßregelungs-
unterſtützungen wurden 4274 Mk., an Arbeitsloſen-
unterſtütßzung 18667 Mk. gezahlt. Die Krankenunter-
ſtützungen erforderten 15639 Mk. und alle übrigen Unter-
ſtützungen rund 6170 Mk. Die Geſamtſumme aller Unterſtützungen
beträgt 44 755,47 Mk. Eine Anzahl Gerorckſchaften hatte Streiks
und Lohnbewegungen, meiſt kleineren Umfanges, durchzuführen.
Dieſelben endeten zum größten Teil mit Zugeſtändniſſen. Ver-
ſammlungen fanden in großer Zahl ſtatt, die Holzarbeiter z. B.
berichten allein über 190. Vom Kartell wurden 11 öffentliche
Verſammlungen veranſtaltet. Flugblätter wurden zirka 10900
verbreitet.

Dem eigentlichen Kartellbericht ſind dann noch die Berichte der
Agitationskommiſſion, Bauarbeiter Schutzkommiſſion, Jugend-
kommiſſion, der Bibliothek und des Bildungsausſchuſſes ange-
ſchloſſen.

Die Rechtsauskunftsſtelle hatte 810 Beſucher aufzuweiſen,
296 Schriftſätze wurden angefertigt. Die Auskünfte betrafen:

Arbeiterverſicherung 197, Arbeits und Dienſtvertrag 153, Strafen r Recht 271 und Gemeinde und Slaats
eet tand des Kartells hat dieſem Jahresbericht die Berichte

von 1900 bis 1903 im Anhang en laſſen. Von 1904 an
erſchienen bie Berichte in Broſchürenform. Jm Jahre 1900 (der
Bericht läuft vom 1. Juli 1900 bis 30. Juni 1901) waren dem
Kartell 18 Gewerkſchaften mit 1243 Mitgliedern angeſchloſſen.
Man vergleiche damit die Zahlen des BVerichts von 1909. Die
Gewerkſchaftsbewegung hat in den 10 Jahren anch an unſeremOrte bedeutende ortſchriute gemacht, jeder durch tüchtige
Agitation dazu bei, daß auch in den nächſten Jahren die Erfolge
nicht ausbleiben.
Nasberg, 14. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Es wird ein
Vortrag über den Demonſtrationsſtreik gehalten. Da das Thema
ein zeitgemäßes iſt und die Auffaſſungen noch ſehr verſchiedene
ſind, iſt es notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen, um ſich
Klarheit darüber zu verſchaffen. Außerdem ſoll noch über die
Maifeier beraten werden.

Taucha, 14. April. Aus der Gemeindevertretung. Jn
der Sitzung am Mittwoch ſtand die Bierſteuer zum zweiten Male
zur Tagesordnung. Der Kreisausſchuß hatte den Gemeinde-Vor-
ſteher dahin inſtruiert, daß dieſe Steuer eingeführt werden müſſe,
andernfalls man Zwang anwenden würde. Darüber entſtand
eine ſehr lebhafte Debatte, die damit endete, daß die Steuer
abermals abgelehnt wurde. Sodann wurde zur Ortsrichter-
wahl geſchritten und die Amtsperiode auf 9 Jahre feſtgeſetzt.

Merſeburg, 15. April. Achtung, Bauarbeiter! Die evtl.
am 15. d. Mts. (heute) aus geſperrten Bauarbeiter wollen
ſich am Sonnabend (morgen) früh 8 Uhr in der Kaiſer Wilhelms-
Halle zu einer Situnationsverſammlung zuſammenfinden.

Die Verwaltung des Zweigvereins Merſeburg des
Zentralverbandes der Maurer Deutſchlands.

Merſeburg, 14. April. Die Stadtverordnetenwah-
len, welche bekanntlich im November den Sozialdemokraten
vier Mandate der dritten Abteilung brachten und für ungül-
tig erklärt wurden, weil der Magiſtrat einen derben
Schwupper bei Auslegung der Wählerliſten gemacht hatte, be-
reiten unſern Stadivätern und dem Magiſtrat fortgeſetzt gro-
ßes Kopfzerbrechen. Man möchte doch gar zu gern den Schein
der Unparteilichkeit wahren und nicht etwa den Gedanken
nähren, daß die Wahlen nur für ungültig erklärt wurden, weil
in der Beamtenſtadt Merſeburg gleich ſämtliche vier Man-
date der dritien Abteilung von den „Roten“ erobert wurden.
Deshalb hat man ja ſchon nicht nur die Wahlen der dritten
Abteilung, ſondern gleich ſämtliche Wahlen für ungültig, er-
klärt, geſtützt auf den fürſorglichen Magiſtrat, der amtliche
derbe Böcke ſchießt. Wohl hätte man zwei der verhaßten Roten
durch das vortrefſliche Hausbeſitzer-Privileg wieder los wer-
den können. Aber dabei mußte man ſich auch wieder ſagen
laſſen, daß dieſe ſtreng geſetzliche Beachtung des Hausbeſitzer-Paragraphen auch nur durch die Wahl der Roten veranlaßt

ſei, da vorher eben auch ſchon Nichthausbeſitzer
zu Unrecht die Stadtverordneten- Verſammlung geziert hatten.

Warum ſollte man ſich denn auch die Ungültigkeitserklärung
der Wahlen ſämtlicher drei Abteilungen durch die Aufſichts-
behörde nicht ganz gern gefallen laſſen, da doch die Erſt- und
Zweitklaſſigen als Wiedergewählte ſo wie ſo erhalten bleiben
und für die drittklaſſig gewählten Roten behält man doch da-
durch die „bewährten“ jetzigen Vertreter noch ein halbes Jahr
länger als Zierde der Stadt. Es ſcheint nun beinahe, daß die
Furcht vor der roten Flutwelle doch etwas tiefer ſitzt, als die
Herrſchaften glauben laſſen möchten. Jn der Zeit vom
25. Februar bis 12. März haben die Waählerliſten, diesmal
um den geſetzlichen Anforderungen zu genügen, auch nach Ab-
teilungen geordnet, ausgelegen. Dabei wurde unſern Partei-
genoſſen, die eine Berichtigung bezw. Nachtragung in der Wäh-
lerliſte verlangten, erklärt, das laſſe der S 19 der Städteord-
nung nicht zu. Es kznnten keine Aenderungen vorgenommen
werden, die Liſte liege lediglich als Abteilungsliſte aus, um
der geſetzlichen Form zu genügen. Nunmehr unterbreitete
jedoch der Magiſtrat in der letzten Stadtverordneten-Sitzung
die Abänderung der Wählerliſte zur Beſchlußfaſſung darüber,
daß eine Reihe alteingeſeſſener Wähler (natürlich bürgerlicher
Couleur) nachgetragen werden ſoll und auf der andern Seite
dem Proteſt des Meldeamtes entſprechend, zehn Wähler ge
ſtrichen werden ſollen, weil ſie Nichtpreußen ſind. Ob man
aber durch dieſe Aenderung und Verſchiebung der Liſte nichteinen neuen Grund zur ſpageren Nichtigkeitserklärung her-
aufbeſchwöre, ſoll der geſetzeskundige Magiſtrat ausknobeln
und in einer ſpäteren Sitzung darüber Bericht erſtatten. Da-
mit iſt denn die erforderliche Neuwahl wieder auf mehrere
Wochen verſchoben, denn da auch mindeſtens 14 Tage vor der
Wahl die erforderlichen Bekanntmachungen erfolgen müſſen,
kann damit gerechnet werden, daß die Neuwahlen nunmehr
erſt Ende Mai oder gar im Juni ſtattfinden werden.

Es iſt um ſo mehr Pflicht der Parteigenoſſen, die Zeit zur
intenſiven Agitation in Werkſtatt, Fabrik und Bau auszu-
nützen, damit trotz aller Tifteleien und Schiebungen der lie-
ben Gegner, die Arbeiterkandidaten mit um ſo größerer Mehr-
heit gewählt werden

Bitterfeld, T. April. Weg mit den Nachtwächtern!
Manche Leute in unſerer Stadt müſſen doch eine ganz gewaltige
Furcht haben. Bisher war hier die „Aufrechterhaltung der Ord-
nung“ in der Nacht den Nachtwächtern anvertraut, die jedoch keine
polizeilichen Befugniſſe hatten. Vor einiger Zeit kam nun eine
Vorlage an die Stadtverordneten, die für die Nachtwächter Poliziſten
eingeſtellt wiſſen will. Die Vorlage wurde dem Magiſtrat zurück-
gegeben, damit er verſuchen ſolle, die Regierung zu beſtimmen, es
bei der gegenwärtigen Einrichtung zu belaſſen. Die Regierung
hat dies abgelehnt, ſie würde die jetzige Einrichtung nicht weiter
dulden, weil im Hinblick auf die hieſige Jnduſtrie-
Bevölkerung iederzeit Störungen zu befürchtenſind. Dieſe „Begründung“ werden ſich die Bitterfelder Ar-
beiter wohl merken, es gibt ſchon noch Gelegenheit, der Regierung
darauf eine Antwort zu erteilen.

In der letzten Stadtverordnetenſitzung forderte nun der Magiſtrat
abermals 5 Nachtvpoliziſten. Faſt ſämtliche Stadtverordnete, welche
zur Sache ſprachen, waren mit dem Entſcheid der Regierung nicht
einverſtanden. Stadtv. Menzel verwahrte ſich ganz entſchieden
gegen die Unterſtellungen der Regierung und verwies auf die
Bubenſtreiche der Bonner Studenten. Bürgermeiſter Dippe
meinte, die Regierung habe ja auch betont, daß das Verhältnis
zwiſchen Bürgerſchaft und Arbeitern ſtets ein gutes war, aber
es gäbe auch hier räudige Schafe. Störungen könnten ſowohl
durch Arbeiter als auch durch andere erfolgen. Wenn man die
Stellen nicht umwandle, werde man dazu gezwungen werden.
Weiter bemerkte er, daß die alten Nachtwächter nicht als
Poliziſten in Betracht kommen, da hierzu nur Militäranwärter
genommen würden. Die Vorlage wurde ſchließlich gegen vier-
Stimmen angenommen.

So, wenn nun mal ein Arbeiter in der Nacht in ſtudentiſcher
Art Radau machen wird, dann kann der Polizeiſäbel in Aktion
treten. Nach Anſicht gewiſſer Leute ſind ja die Arbeiter doch

nur Radaubrüder. Und da iſt's immer gut, wenn man bei
zeiten Vorſorge trifft.

Unter-Teutſ 14. April. Der Gemeindevorſteher
als Briefſchnüfflex. Der Stallſchweizer Hartmann trat imJanuar bei dem Gutsbeſitzer und Gemeindevorſteher Karl Gaul

in Arbeit und verſuchte unter ſeinen Arbeitskollegen Jntereſſe für
die Organiſation der Landarbeiter zu erwecken. Dem Gutsbeſißer
Gaul war zu Ohren gekommen, daß demnächſt in Teutſchenthal
eine Landarbeiterverſammlung ſtattfinden ſolle und er war deshalb
neugierig, die Korreſpondenz des H. zu erfahren. Gaul öffnete
drei an ſeinen Schweizer gerichtete Briefe und kündigte dieſem
ſchließlich die Stellung. Er hatte ſich vor dem Schöffengericht in
Halle wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes zu verantworten.
Jn der Verhandlung gab G. zu, einen Brief „verſehentlich“
geöffnet zu haben. Er bekäme täglich eine Menge oſtſachen,
weshalb der Jrrtum paſſiert ſei. Den Brief habe er ſofort dem
H. übergeben und ſich entſchuldigt. Der Jnhalt des Briefes ſei
ihm ganz gleichgültig geweſen, auch habe er ihn gar nicht geleſen.
Erſt nachher ſei ihm von Gendarmen hinterbracht worden, daſß'
in Teutſchenthal eine Verſammlung der landwirtſchaftlichen
Arbeiter ſtattfinden ſolle. Darauf habe er dem H. geklündigt
S dem Hinzufügen, daß er auch gleich gehen könne. Der
Schweizer H. betundete, daß Gaul ſchon einen Brief geöffnet
habe, als er erſt drei Tage bei demſelben gearbeitet hatte. Jm
ganzen ſei dies dreimal vorgekommen. Wegen vorſäßlicher
Verletzung des Briefgeheimniſſes wurde der neugierige Ge-
meindevorſteher zu 20 Mk. Geldſtrafe, ev. vier Tage Gefängnis,
verurteilt.

Amsdorf, 14. April. Eine verhinderte Verſamm-
lung. Am 7. April meldete ein Genoſſe beim Amtsvorſteher
Koch eine öffentliche Verſammlung im Hofe eines Grund-
ſtückes an. Der Amtsvorſteher ſandte ihm darauf folgendes
Schreiben:

„Teile Jhnen hierdurch mit, daß Verſammlungen unter
freiem Himmel nach den Beſtimmungen des Reichsvereins-Ge-
ſehes der Genehmigung der Ortspolizeibehörde bedürfen.“

Das wußte unſer Genoſſe auch ſchon und da er annahm,
daß die Genehmigung doch nicht erteilt würde, ſo meldete er
nunmehr die Verſammlung für die Wohnung eines Genoſſen
an. Nach S 5 des Reichsvereinsgeſetzes war über dieſe An
meldung ſofort eine Beſcheinigung zu erteilen. Der Amts-
vorſteher tat dies auch und zwar in folgender Form:

„Auf Jhre Eingabe vom 8. d. M., hier eingegangen am
heutigen Tage, verbiete ich Jhnen in ſicherheitspolizeilicher
Hinſicht die Abhaltung der öffentlichen Verſammlung, da
1. die räumliche Unzulänglichkeit des Lokals die Benutzung

desſelben verbietet. (Vergl. O.-V.-G. XXVI.)2. da ein Mißverhältnis wiſchen der Größe und Beſchaffen-

heit des Verſammlungsraumes und der Zahl der zu erwar-
tenden Teilnehmer die Annahme gerechtfertigt erſcheinen
läßt, daß die Einberufung der Verſammlung in dem ge-
ſchloſſenen Raume nur zur Umgehung der Beſtimmungen
für Verſammlungen unter freiem Himel hat dienen ſollen.

Der Amtsvorſteher: Koch.“
Leider läßt ſich gegen dieſe „Entſcheidung“ des Amtsvor-

ſtehers nichts machen, obwohl die Weisheit des Herrn Koch
auch nur erborgt iſt. Er hat ja wörtlich die Ausführungen
des Staatsſekretärs, die dieſer in der zweiten Leſung des
Reichsvereinsgeſetzes zu S 8 wiedergegeben. Ob eine
„Umgehung der Beſtimmungen“ beabſichtigt war, daß kann
doch jedenfalls der Amtsvorſteher vor der „Tat“ nicht beurtei-
len. Er kannte auch die eventuelle Zahl der Teilnehmer nicht
und konnte deshalb von einem Mißverhältnis zwiſchen der
Größe der Wohnung und der Zahl der Beſucher nicht ſprechen.
Wenn er trotzdem die Verſammlung verboten hat, ſo muß er
wohl ſicher ſein, daß auch höhere Jnſtanzen ſeine Anſicht tei
len. Beſchwerde gegen den Amtsvorſteher kann ja 'eingereicht
werden, nach der heutigen Rechtſprechung aber wird ſie kaum
Erfolg haben.

Unſere Genoſſen hätten ruhig um Genehmigung zur Ver-ſammlung unter freiem Himmel nachſuchen ſollen. hätte
der Vorſteher wenigſtens eine Begründung ſeiner Ablehnung
geben müſſen. merte.

Helfta, 14. April. Eine unangebrachte Neugierde
legten hier am Dienstag viele Arbeiterfrauen an den Tag.
Die Tochter eines Paſtors feierte Hochzeit, die Kirche war von
Bergmannsfrauen ſtark beſetzt und draußen ſtanden auch noch
viele. Begreifen die Frauen denn nicht, daß ſie damit jenen
Leuten eine Ehre antun, die ſie nicht einmal haben woſlen?
Jſt es nicht mehr bekannt, daß während des Streiks von jener
Seite die Worte fielen: Die Frauen ſollten lieber, ſtatt in
Verſammlungen zu gehen, zu Hauſe bleiben und Strümpfe
ſtopfen? Etwas mehr Selbſtbewußtſein ſollten die Arbeiter
frauen denn doch beſitzen. Oder iſt es wirklich ſo wichtig zu
wiſſen, was für ein Kleid eine Paſtorentochter trägt. Die Zeit,
die er an der Kirche ſtehen verloren ging, war beſſer anzu
wenden.

-JJFFxE——
J

Briefkaſten der Redaktion.
H. Sangerhauſen. Man ſoll das Volksblatt nicht nur abon

nieren, ſondern auch lefen. Jn Nr. 79 ſind die Kontrollverſamm
lungen ſchon veröffentlicht.

K. A., Schkenditz. Solche Fragen ſtellt man doch nicht erſt in
letzter Minute. Sonnabends müſſen Sie unbedingt vormittags
im Amtsgericht vorſprechen.

K. 15. 1. Iſt keine Frage geſtellt. 2. Sie teilen nicht mit, ob
das Kind ein Knabe oder ein Mädchen iſt. Jm erſten Falle
wird es Jhnen, im zweiten Jhrer Frau zugeſprochen. 3. Ver
öffentlichung, daß Sie nicht aufkommen, nützt nichts. Sie müſſen
zum Amtsgericht gehen. 4. Nein. 5. Ja. Scheidungsklage wegen
böswilligen Verlaſſens.

B. S. Z. Der Bäcker mußte Sie zur Krankenkaſſe anmelden,
oder er muß nun die Kurkoſten zahlen. Sie können nicht als
Hauſiererin betrachtet werden, die Kunden hat der Väcker, nicht
Sie.

K. O. Z. Der Nießbrauch iſt nach F 1408 des B. G.B. und
g 861 der 3.P.O. nicht pfändbar.

R. Sch., Weißenfels. Die Zeichen finden ſich nicht in unſrer
Aufſtellung.

Für die Opfer der preußiſchen Wahſrechtsjustiz.
Auf Liſte 4 des 1. Diſtrikts von den Gießereiarbeitern der Firma

Wegelin u. Hübner 11.05, auf Nr. 41 von den Formern obiger
Firma 19.30, Nr. 149 von deren Kernmachern 7.40, Nr. 161 von
deren Modelltiſchlern 9.70, Nr. 13 (Diſtrikt 3) 8.05, Nr. 46
9 9.60, Nr. 52 (Tiſtrikt 11) 22.75, Nr. 58 von Arbeitern der Fa.
Bertram (Torſtraße) 20.--, Nr. 76 (Diſtrikt 16) 6.10, Nr. 91 (Di
ſrikt 19) 20.25, Nr. 145 (Diſtrikt nrit 188 Wn
Arbeitern der Firma Lutze 10.40, Nr. 198 von Arbeitern der Fa.

Kamprath 3.95 Mark. Reiwand.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Verlangen Sie e Ser
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Für a Liter

Geschmack.
Der Name NMAGGI bürgt fär vorzüglichste Qualität! a

r

n

25



Achtung Achtung
Maurer Bauhilfsarb. Halle.

Montag den 18. April 1910 abends G Uhr (gleich nach
Beendigung der Arbeit) im „Volkspark“, Burgſtraße:

l Zwei außerordentliche
t

r

l

r

Tages-Ordnung:Verichterſtattung über die Ausſperrung im Acgeherte

Kollegen? Jn Anbetracht der wichtigen Tages Ordnung ſind alle
Maurer und Waußhilfsarbeiter, welche in Halle g. S. arbeiten, ver-
pſſfichtet, pünktlich zu erſcheinen. Zeigt dem rachedurſtigen Anternehmer-
tum, daß ihr nicht gewillt ſeid, unter den Knebelungsbeſtimmungen zu

x arbeiten. Die Verbandsleitungen.NB. Die Maurer tagen im großen Saale, die Vauhilfsarbeiter in den
u Reſtaurationsräumen.
r W itgkliedsbücher ſind mitzubringen. W
4

I lulled. S. Holzarheiter-Verhand. Halle. S.
n Sonnabend den 16. April abends S8/2 Vhr im Gasthof „Drei Könige“,
t Kleine Klausſtraße 7n. General Versammlung.
ch Tages-Ordnung:en Geſchäfts und Kaſſenbericht für das 1. Quartal.
es Bericht von der Gau-HKonferenz.ne 3. Der Verbandstag in München und Aufſtellung von Kandidaten hierzu
n 4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.Die Verſammlung wird pünktlich 8/2 Uhr, laut Beſchluß, eröffnet. Jn Anbetracht der reichhaltigen

cht und wichtigen Tages- Ordnung erwartet vollzähliges und pünktliches Erſcheinen

r Die Orts Verwaltung.er Eterwerdu.

abends 8 Uhr
im Gaſthof „Zur Sonne“

kormer, Kernmacher m Glesserelarbeter. S itzung.
3 Sonnabend, den 16. Aprik, im großen Saale Der Vorſtand

des Volkspark J. A.: Franz Manuuſch.
terr Tan2z- Vergnügen zge m verbunden 9 9 Sanger hausen.

humoriſtiſchen Aufführungen der Gebr. Henry. Lorialdemowrat. Verein

Anfang 8 Uhr aber. Ende 3 Uhr morgens. Sonnabend d. 16. April abends
Die Verbandskollegen nebſt ihren werten Angehörigen ſind 8 Uhr in der Schwelzerhütte

hiermit freundlichſt eingeladen. Das Komitee, Versum mung
ings Zentral Verbanck cler Schmiede Zahlreiches Erſcheinen erwartet
h und aller in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen. Der Vorstand.
lle Sonngbend den 16. April abends 8/2 Uhrer im „Engliſchen Hof“, Gr. Verlin 14 9090090900
m Mitglieder -Versammlung Rasberg.
n,. 6 a e 7 F d F ung 1. 27 et h bels enoſſen onberg, über: Der Arbeitsver n er Get per erung und dem bürgerlichen Recht. Vhrechgang vom Soriadldemohraticher Verein

Quar 7nd Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen n u r r.
Die Verwaltung. Monatsverſammlung

VortragStaschoitz bei Rehmodort e
z. Zahlreiches und pünktliches Erna Sonntag den Aprik nachm. 3 Ahr ſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Staſchwis Swechan Swechan.oekkentl. Vojts Verrammlune, Glück anf

a. Thema: Arbeiterpolitik gegen Staat, Kapital und Parteien Sonntag den 17. April
Referent: Reichstagskandidat Adolf Thiole Halle.J Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer. Frühlings Boull.

m Könnern und Umgegend. Hierzu ladet h
un Vre 5ä eneeten de leären Bergisdorf.

Oefteurſae Gewerkochufts-Versummlung, Freyers Gasthof.
Referenten ArbeiterSekretär Keyn und Geſchäftsführer Sonntag den 17. April:

Speckardt aus Vernburg. eTagesordnung wird in der Verſammlung bekauntgegeben. K An zehen
Freie Diskuſſion. Freie Afbruſſion. ger Gesensohatt Tnana-

Einer zahlreichen Beteiligung an dieſer Verſammlung ſeitens der wegen
Hierzu ladet freundlichſt ein

Tenhabverdand der Daddedter Deutvdlanss

Sonnabend den 16. April, abds. pünktlich 8/2 Uhr im Volkgpark:

Fongterschelben

aller Art, nach Mass ge-
schnit'en, auch eingesetzt,

liefert billigst

kg See

Herren

S klllule Halle g. S.

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht vom Verbandstage in Dresden.
2. Verbands- Angelegenheiten

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erichrrn,
Der Vorſtand.

Tenfrabveſdand der Schunmacher ſelbe

zu erſcheinen. (Mitgliedsbücher ſind mitzubringen).

barügrodon

Zahlstelle Veissenfels. fertigeSonnabend den 16. April abends 8 Uhr im Volkshaus elegant billlgst
unter GarantieNitglieder Versammlung.

Tagesordnung: Stofflueer im fauge.
Abrechnung vom 1. Quartal 1910.
Vortrag über „„Die neue Reiehsversicherangs-Ordneng“.
Referent: Kollege Otto Jonghans, Stadtverordneter.

3. Wahl eines Delegierten zum außerordentlichen Gewerkſchafts
kongreß für den Gau 10.

4. Berichterſtattung von der Gaukonferenz.
5 Verſchiedenes.Die Mitglieder ſind verpflichtet, zahlreich in der Verſammlung

Neu eingeführt:
falthate Arheitehosen.

C. Wagner
Unterberg 8, am Weidenplan.

V

Die Orteverwaltung.

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands

Denn

v finnn e 58

JVerſamminng. Netz
Referent: Kamerad Hermann Welkart. ab unserem Lagernlatz

Zahlſtelle Trebuitz.
Sonntag den 17. April, nachm. /24 Uhr, im Böttgerſchen Lokale:

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung. 2Woiferode? Woſferodol Hordortergtrusge
2 Sonntag d. 17. April, abends 7 Vnr, in „Risonens Loxal-“ W., Phönix, krat,

ßergarbeiter Verſammiung. e
Cecllle, S. T. A. und Blitz
mit 58 P. pro Ctr

ACECMGCCMCeeee(eingetr. Gen, m. b. Haftpfl.). Verkauf auch Sonntags v02 7-92 b.

Am Montag, d 183. April 1910, abends 8 Uher, efindet im „Vol is haus hierselbst, und zwar voraussicht-lüch im Wintergarten, eine It 88 l J
wette ernennenAtatt. Tagesordnung:

1. Bericht der Verwaltung über getroffene Massnahmen
den Erwerb eines anderer r zwecks
Erweiterung des Ladens in Rossbaoh

2. Antrag der Verwaltung: Erwerb eines bebauten Fohnvarer

Grundstückes in Rossbach.

Weissenlels, den 6. April 1910. Groß. Poſten ſtarke rindlederne
Der Aufsiohtsrat. Fr. Gorecke Schachtſt. eingetr. Daſelbſt groß.

Lager von braunen u. ſchwarzen
Stiefeln aller Faſſons, von den
einfachſten bis zu den eleganteſten.
Große Auswahl in getragenenDeutscher Fuhrlkarhbelter Verhund, e eeee

Distrikt Ammendorf von nur gut. Kernleder ſchnellſtense (Selbige werden auchSonnabend den 16. April 1910 abends 8/2 Uhr De aſſe 2 angenomm.) Sohlenim „Burgſchlößchen“ in Burg: d iu ſätze in 1/2 Stunden.Grosser Familien Abenchk, normann Wolf,
W Auftreten der Dramatiſchen Abteilung. Schuhmachermstr., Harkt 13.

Zur Aufführung gelangt das Theaterſtück: Eingang Cafe Marktſchloß und
Der Jesuit und der Freidenker in 3 Aufzügen. cke Klausſtraße.

Nachdem Tanz Holzſchuhe ohne Futter u. Dach-Die Kollegen der uns angeſchloſſenen pr werden er u z. Soru
ſucht, Mann für Mann mit ihren Angehörigen zu erſcheinen.

bie Gistriiteieituns oBfleisch
Touriſten Verein t. Wurstwaren, geräucherten u.Die Naturfreunde. e

empfiehlt täglich friſch
W Zen 17. April im großen Saale des Volk sparks:Tonriſten- Kränzchen. has Ferch an 3.
Anfang 1 Uhr. Anfang 4 Uhr.Hierzu ladet die werten Mitglieder ſowie die Le Arbeiter
ſchaft freundlichſt ein Obmann.

von Karl Kautsky0

Preis 50 Pfennig
o Zu beziehen durch alle Austräger

Am Sonntag, den 177. April 1910, eher u. die Volksbuchhanädlung

3 Uhr, findet im Restaurant Hohenzollern“ Harz 42/43.
unſer diesjähriges

Vorzügl. hausschlachtened Frühjahrs- Vergnügen ſof in leberoun

ſtatt, wozu n de kein Sutrit Vorstand. G. Reichardt
Gasthof Wählütz. Gr. Brauhgusgtr. 31.nunSonnabend den 16. April abends 8 Uhr nun mGrosse n 2 „Goldene Kette.“

der allgemein beliebten und brillanten Sonntag abend
Richard Sraune Sänger und Burlesken. nLeipziger Herren Ensembies erſten Fanges. entrys
Entree im Vorverkauf 40 an der Koſſe 50Männe der Frauen ſieht entgegenRennex iowie aug Sras Der Einberufer. Der Vorstand. Hierzu laden ergebenſt ein G. Sohurz. Die Direttion. Bonunnnenasens
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Mundosa
ist eine hochfeine Delikatesse,

ersetzt vollständigwmisohe Tafelbutter 22. r 09 pt.
das Pfund

Zum Streichen und Braten sehr zu
empfehlen, da ca. 60 Ersparnis.

Mundosa muss nach dem Gesetz als
Margarine verkauft werden,

Proben gratis.

Otto Gottschalk,
Gr. Virichstr. 32. Steinweg 24.
Niemeyerstr. II. Steinstr. 44.

M MKroitenmeyer's Zzahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).Atelior für maudeorgen zahn Ersat2

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Schenendsle Behandlung. Mässlge Prelse. bequeme Zadlungsbedingungen.

c Telephon 3301.O Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs-

ſchreiben im Atelier aus.

Viktoria-, Göricke-,
Torpedo-

-Fahrräder:
Gleichzeitig einpfehle ſämtliche Feſaqteile und meine beſteinge-

richtete Reparat.-Werkstàtte. Emaillierung u. Vernickelung.
dunmhane Carl hechler, VW-rg h.
karte chtigung meiner Ausſtellungs- und Lagerräume

Fernruf 1317. ohne Kaufzwang geſtattet. Fernruf 1317.
Wegen Abnahme größerer Mehlabſchlüſſe verkaufe ca.

30 Pfund rot für 300 Murl,
4 fund 50 2fg. 12 7 Rabatt.

Roggenmeßhl f. Hausbäcker MWetze 50, Bd. 14 f.Weizenmehl 000 Metze 68, d. 18 f.
Fritz Martin, Streiberstr. 20.

Empfehle zum Sonnabend
von frischer
Schlachtung,Dicken Schmeer

à Pfd. 7s Pf.
Warme KnoblauchswurstAusserdem

jeden Abend:

Paul Bauermann, Markt 20.
rel, 1223.

Vorzügliche Qualität.

HALL

c Garantiert für Haltbarkeit S
Ss?PEZIALMARKE 25

Jedes Paar Mk.
0o0RiGINA 50G00DYEARVELT

Jedes Paar Mk.
TVRUL- SCHUVHFABRIK

Alfred Fr änkol, Com.-Ges.

Grosse Ulrichstrasse 17.
Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

Erprobte Passform.

E a. S.

gunge r u. prwnonnen,
WachsbohnenErbſen, ein

Stangenſpargel, ſtarkmittelſtark

795

A. Trautwein,

Eben

Schnittipargel, extra ſtark, mit Kopf

mittelſtark, mit Kopf 2 2K 1.10 Mk.

Hervorragend billiges Angebot

Frucht u. cemzehonszer Ven!

K72 Pf., 4 T 62 Pf., 3 W 48 Pf.
4 C 75 Pf., 2 K 45 Pf.

4 K 1.10 Mk., 2 K. 58 Pf.

4 39 2 K 48 Pf.
2 F 1.65 Mk.

26 1.35 Mk., 18 75 Pf.

ohne Köpfe, lange Jorhvite 33 1.50 Mk., 2 C 80 Pf.

Karotten, gewürfelt 2 K 30 Pf.
Kohlrabi mit Briw in Scheiben W 65 Pf., 2 W 36 Pf.Braunkohl 10 1.60 Mk., 2 C 36 Pf.gunger épinat 4 W 1.00 Mk., 2 K 55 Pf.
Champignons 26 1.60 rSteinpilze i. eig. Saft gekocht 28 1.30 Mk., 1 K 72 Pf.

ſiſerlinge 48 1 30 tirabellen 4 1.50 Mk., 2 W 80 Pf.
Gtacheloeeren 280 65 p.Reineclauden 28 80Blrnen, geſchält. 2 80 Pf.Apfelmus 1.50 Mt. 2 W 80 Pf.
Erdbeeren 26 1.05 Mt.Meine 28 2.15 tAprüoſen 2 K 1.35 Mk.O Garantie für jede Dose! V

Stramme vollwichtige Packung „Normal Doſen“.

Er. Ulrlchstrasce 31.
Telephon 2530.Mitglied des ad eit Spar Vereins.

Reiten aller Kri für Herren u. Damen von
den billigſten z i den feinſten.

Reparaturen prompt und bFr. Werner e n

Damentäsohohen.
Unsere Auswahl ist unübertroffen
Unsere Preise sind hervorragend billig

C. F. Ritter,
7medWerner, Melnenebaſ. r

Ziearren, Zigaretten, w
Empfehle meine Spezialmarken:

5 Pfg. Pflanzer, mild, 8 und 10 Pkg., Fehlfarben,Verkaufspreis: S Pfg.

Konvum-Verein, Sein 1. Umgegend

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß Montagden 18. April in Streekau, ſowie Diens-
tag den 19. April in Kretzscham die

Auszahlung der Rückvergütung

ſtattfindet. Die Auszahlung erfolgt an beiden Tagen
von vormittags S bis mittags 12 Uhr. Nach-

mittags wird nicht mehr ausgezahlt. Kindern unter
14 Jahren wird kein Geld verabreicht. Der Vorstand.

Konſum-Verein zu Meuſelwit
Die Auszahlung der 10prozentigen Abſchlags-Rück-

vergütung findet in unſerm Kontor, Faſanenſtraße 6,
1 Treppe, während der Zeit von 8--1 Uhr vormitt.
und 3--6 Uhr nachmitt. wie folgt ſtatt:

Montag den 18. April er. die Nr. 9 bis 900,
Dienstag 19. 9901 „1900,Mittwoch 55 20. r 55 5 25 1901 I
Donnerstag 21. 2807 3709,Freitag 22. 3701 4300,Sonnabend 23. „4301 zum Schluß.Wir bitten unſere Mitglieder, ſich genau an die

vorgeſchriebene Zeit zu halten und ſtets das Konto-
Buch mitzubringen. Marken werden nur in
20 Mk.-Billetts entgegengenommen. Ohne Kontobuch
ſowie an Kinder unter 12 Jahren kann Geld nicht
verabfolgt werden. Der Vorſtand.

Pene Ernst Haeche
empfiehlt in neueſten

Volksausgabe. Preis 1 M.Muſtern billigſt

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Erscheint wöchentlich dreimal.

eWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten2 h

Ernst Karras jun.,

S

B Unsern besern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

i j)chkd e

e

4 Leipzigerſtr. 4.

l

D

Erscheint wöchentlich drelmal. 4

Abrzahiungsgeschäftte Ein- u. Verkaufsgeschafte Kafſoe, Kakao, Toe Leinen und Wäsche Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.

[Lisen- und Tariwaren]
F. Lindenhahn, Königstr. S.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Burknhardt, ar Märberstr. i 17. Biserne Oeten
Christian Glaser, (ir. Klausstr. 24.Rob. Steinmetz., Leipzigerstr. S.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

M. Thiele. Göbenstr. I. p.
Bäckereien

Fritz Götze, Gr Brunnenstr. 29.

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Handleiterwagen- Fabriken

Stellmacheroei,Oskar Kufscher, Moritzkirchhof 10.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

CBöttcherwaren
o Ebert Sreiberetr. 25. Fahrräder u. Nanmaschinen

Henry Kleprig, Reilstr. 2.Brauereien
K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

F. Cünther, Halle a. S.
Fleischermeilster. Wurstfabriken]

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

W. Schmeil, Jakobstr. 60.
Kaufhsusor

B. El Berat an
J Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
l t y ld, Merseburger-II algo strasse 105.1Carl Laue, ornerstreges 34.

Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

J Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Delikatessen und Tische
Tr. Bernhardt, Gr. NIricketr. T7.
H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Herm. Lincke, Alter Markt 31.

[Nonigruenen, Zuoker waren

friecrien Bock, a
Marie Pesohke,

ob Schirmer, n
Kate und MatzrenDrogen und Farben

Frust Nscker, Moritzzwinger I.
[waſanterie- u. Sspielwaren

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
M. Rädler, Rannischestr. 2.M. Waltsgoit en. Gr. Ulrichst so freund à Müller ren Hamburger Hut-Barat, r e.

l

l

Kolonialwaren J
f. beerholdt, a e i
ErnstClausins, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Reilstr. 36.

e

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.Herm. Sehmiät, Geiststr. 23.

i. Zengering, Schut

I A. Schüäfer., Leipzigerstr. 92.ob. Steinmetz, Leipzigerstr. S. A. Weiss einclioieden 6.

Mechanik, Optik Weine u. Fruchtsäfte etc.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzol, Magdeburgerstr. 59.

Paul Ziegs Gr. Brauhausstr.,
9 Ecke Leipzigerstr.

Weiss Woll Tapissorie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

ZTahn Techniker

Willyuder, Meere arm

F. Soldmann, Könvigstrasse 86.
chmeerstr. 4.Julius Wiedemann,

I Anemendorf.,
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

ne
Photographische Ate.

Kichard Schröfer, en
Steinweg 17.

Wisvell, Hamtwlatr ſ.

Spodition, Möbeltransport
stner 60., Brunoswarte 36.Wüin. NMüller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Goldwaren

fri ſeſſch De
Bruno Klinz, Gr. lrichstr. 41.

Zigarrenhandlungen

W. Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Wünscher, Schuhb waren.Robert Koch, ue Peidungen terleleh Aufnahme in den Oedweler nimmt tle Expedition Har2 52/23 entgegen.

Roh.Für die Jnſerate verantwortlich:
enJgner. Druck der Halle ſch. Genoſſenſch h Buchdruck (E. G. m. b H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i Halle a. S.
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